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Vorwort 


als Einleitung. 


Ich empfehle dieſe fluͤchtigen Bemerkungen 
der Nachſicht meiner Leſer um ſo mehr, da 
fie. anfaͤnglich nicht für den Druck bes 
ſtimmt waren. Einige guͤtige Freunde 
glaubten aber in den uͤber Wien mitge⸗ 
theilten Bemerkungen manches zu finden, 
was als Supplement zu den vielen Be— 
ſchreibungen jener merkwürdigen Kaiſerſtadt 
dienen koͤnne, und ſo wanderten meine 
Briefe in die Druckerey. 5 


Leicht wäre es mir geweſen den ten 


und 8ten Brief durch eingeſtreuete Anekdo— 
ten und Charakterzuͤge intereſſanter zu ma⸗ 
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chen — doch dieſes oft ſchaamloſe Auffaſ⸗ 


ſen und Aufdecken von meiſtens halbwah— 
ren, oft ganz verdreheten und ungegruͤnde— 
ten Thatſachen ſtreitet gegen meine Begriffe 
einer rechtlichen Publizitaͤt. Dieſes uͤber— 
laſſe ich den ſchriftſtelleriſchen Raben, die 


jetzt über den verblichenen Körper der er 
lauchten Germania herumſchwaͤrmen, und 
heiſere Grabeslieder kraͤchzen! — 


Im zweiten Hefte dieſer Bemerkungen 


werde ich uͤber die K. K. Akademie der 
Kuͤnſte, über die in Wien lebenden Kunſt⸗ 


ler, die Theater, fo wie über die Kaif. 


naturhiſtor. Sammlungen nebſt der Mena-⸗ 


gerie in Schoͤnbrunn, und einige andere Ge⸗ 
genſtaͤnde, dasjenige unbefangen mittheilen, 
was ich geſehen und geböri habe, 
Weimar im Maͤrz 1808. 
C. B. 
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Erſter Brief. 


N Reiſe uͤber den Thuͤringer Wald. — Bamberg. — 


Ruine des Schloſſes Babenberg. — Profeſ⸗ 


ſor Schieg und ſeine Meſſung. 


Bamberg den sten Schober 1808. 

Meine Reise nach Wien, lieber Freund, wird 
wegen des zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
unvermeidlichen Kriegs vielleicht manche Unan- 
nehmlichkeiten haben. Schon hier, wo ich geſtern 
Abend um 9 Uhr ankam, ſieht es ganz kriege⸗ 

| riſch aus. Die ganze Nacht zogen Baieriſche 
Truppen durch die Stadt, und da in dem Gaſt⸗ 
hofe, wo ich logiere, ein General ſein Quar⸗ 
tier hat, ſo hielt uns das Ab- und Zugehen 
der Ordonnanzen ziemlich munter. Da Baiern 
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ſich bereits fuͤr Frankreich erklaͤrt hat, ſo zieht 


es auch in den hieſigen Gegenden ſeine Trup⸗ 
pen ſchnell zuſammen, die den linken Flügel 
von Bornadotte's Armeecorps bilden werden. 


Ich verſprach Ihnen bei meinem Scheiden 
Bemerkungen uͤber meine Reiſe mitzutheilen. 


Sie ſollen ſie haben, doch koͤnnen dieſe nur 
fluͤchtig und fragmentariſch ſeyn, da ich mich 
nirgends lange aufhalten werde, und Gegenden 
durchreiſe, die ſeit des gelehrten Nikolai und 
ſeiner ſchreibenden Nachfolger Zeiten von allen 
Seiten erſchöͤpft wurden. 


Am dritten October! verlief ich um 5 Uhr 


i das freundliche, geſellige Rudolftadt. Es war 
ein kalter, finſterer Morgen. Alles lag noch in 
dichten Nebel verhuͤllt, und nur die hoch auflo— 


dernde Flamme des Brennofens der Porzellanfa- 


brik zu Volkſtedt glaͤnzte wie ein Meteor durch 
die duͤſtere Gegend. Als es hell wurde, befand 


ich mich in Saalfeld, das mit feinem Schloſſo 
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maleriſch ſchoͤn an der Saale liegt. Hier ſah 
ich einen Theil der Vorberge des Thüringer Wal- 
des vor mir ausgebreitet. 


Dieſes durch die Betriebſamkeit und den 
mannichfachen Induſtrie-Fleiß feiner Bewohner 
aͤußerſt merkwuͤrdige Gebirge, iſt noch lange 
nicht ſo bekannt, als es wohl verdiente. Blos 
in geologiſcher Hinſicht haben wir das treffliche 
Werk des Geheimenraths Heim in Meinungen 
daruͤber, wo auch die ſchwer zu beſtimmenden 
Graͤnzen naͤher ausgemittelt werden. Noch 
fehlt uns aber eine allgemeine topographifch = tech⸗ 
nologiſche Beſchreibung, *) fo wie eine gute 
Specialcharte deſſelben, die den Naturforſchern 
und Technologen als Wegweiſer dienen koͤnnte. 
— Ich muß doch hier einer trefflichen Idee des 


*) Mit Vergnügen hole ich nach, daß binnen Kur: 
zem von dem Legationsrath v. Hoff in Gotha 
ein intereſſantes Werk über das Thuͤringer Wald⸗ 
Gebirge erſcheint, welches dieſe Lücke auszufüllen 


ſuchen wird. 2 i | 
Spät, Anmerk. 
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leider für fo manches Gute und Schöne zu fruͤh 


verſtorbenen letzten Herzogs Georg von Sach⸗ 
fen = Meinungen gedenken. Er wollte nämlich 


ein Modell en relief des ganzen Thüringer 


Waldgebirges nach Art des Pfyfferſchen von 
den Gebirgscantonen der Schweiz, oder dem des 
Rieſengebirges von Kahl, (welches in Berlin 


war) entwerfen laſſen. Allein es unterblieb, 


vorzuͤglich glaube ich, aus Mangel an guten 


Charten und genauen Aufnahmen. — Ich fand 


bei meinem Aufenthalt in der Schweiz,, wie 


wichtig ein ſolches gut gearbeitetes Modell einer 


größeren Gebirgsgegend für den wiſſenſchaftlich 


Reiſenden, dem es um die genauere Kunde des 


Landes zu thun iſt, gerade an Ort und Stelle 
ſelbſt wird. Er kann ſich, ehe er die Wande⸗ 


rung antritt, auf dem Modell, welches natuͤr— 
lich ſo detaillirt ſeyn muß, daß man auch jedes 
einzelne Fabrikgebaͤude, jeden Fußpfad durch 
das Gebirge hier wieder findet, ſeine ganze Reiſe 
im Voraus planmaͤßig entwerfen, oder die be— 
reits gemachte darnach noch einmal wiederholen. 
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Verbaͤnde man dann mit ſolchem Modelle jedes- 


mal noch ein vollſtaͤndiges naturhiſtoriſches und 
Produkten ⸗ Cabinet der abgebildeten Gegend, 


mit ſteter Hinweiſung des Finde = oder Erzeu⸗ 
gungs⸗ Ortes auf dem Relief, fo würde dadurch 
die Kenntniß der merkwuͤrdigſten Gebirgs-Ge⸗ 


| genden ſehr erleichtert werden. 


Von Saalfeld, wohin ich Sie nach dieſer 


Digreſſion zuruͤckfuͤhre, gieng es aufwaͤrts in 
das Gebirge. Ein dichter Herbſtnebel umzog 
aber plöglich die ganze Gegend, und raubte mir 
jede Ausſicht. Doch gerade bei der hohen 
Eiche, dem hoͤchſten Puncte des Gebirges von 
dieſer Seite, wo eine Kirche nebſt einigen Haͤu— 
ſern ganz verlaſſen daliegen, brach die Sonne 
durch den Nebel und oͤffnete mir die ſchoͤnſten 
Einſichten in die durch das herbſtliche Colorit 
bunt gefaͤrbten Berge und Thaͤler. | 


Um 12 Uhr kamen wir in Graͤfenthal, 


einem Coburg -Saalfeldiſchen Städtchen an. 


— 
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Es liegt mit ſeinem Schloſſe Weſpenſtein 


ſehr romantiſch in einem Keſſel von ſchroffen 
Felſen und bewachſenen Bergen. Das Städt: 
chen iſt nicht groß, aber gut gebaut, und die 
Einwohner verrathen durch die Reinlichkeit ihrer 
Kleidung und durch ihre froͤhlichen Geſichter ei— 


nen gewiſſen Wohlſtand, den ſie in dieſen Ge⸗ 


birgsthaͤlern blos ihrer raſtloſen Emſigkeit und 
ihrem Fleiße verdanken. | | 

Allenthalben fing man hier im Gebirge 
jetzt erſt die Gerſten-Aerndte an. Der Roggen 
wird dieſes Jahr, wie es meiſtentheils in feuch— 
ten kalten Sommern hier der Fall iſt, ſchwer⸗ 
lich reif werden. Die ganze aͤrmere Claſſe des 
zum Theil ſehr bevoͤlkerten Thuͤringer Waldes, 
die kein Getraide aus benachbarten Laͤndern kau⸗ 
fen kann, wuͤrde daher bald auswandern muͤſſen, 
wenn ſie nicht die wohlthaͤtige Kartoffel, die im 
Durchſchnitt faſt immer hier geraͤth, haͤtte. 
Sie macht faſt das ganze Jahr das Mittags⸗ 
und Abendbrod dieſer frugalen Bergbewohner 
aus. 


U * 
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Die naͤchſte Station war Judenbach, 
ein großes, nahrhaftes Dorf von 700 Einwoh— 
nern, das zum Herzogl. Sachſen-Meinun⸗ 
giſchen Antheile von Coburg gehoͤrt. Ich will 
hier nur einige ſtatiſtiſche Notizen uͤber dieſes 
kleine Stuͤck des Thuͤringer-Waldes anfuͤhren, 
um zu beweiſen, welche Induſtrie und Wohl⸗ 
ſtand in dieſer Gebirgsgegend herrſcht, und wie 
intereſſant eine vollſtaͤndige Beſchreibung des 
Ganzen ſeyn muͤßte. Der Herzogl. Sachſen— 
Meinungiſche Antheil vom Fuͤrſtenthum (Co: 
burg iſt vier teutſche Quadratmeilen groß, 
wovon uͤber zwei Drittheile mit Wald bedeckt 
ſind. Und doch hat dieſer kleine Gebirgsſtrich 
zwei Staͤdte (Sonneberg und Schalkau), 4 
Marktflecken, 70 Doͤrfer und 13,000 Bewoh— 
ner. Sonach kommen auf die Quadratmeile 
uͤber 3000 Bewohner, eine fuͤr eine Gebirgs— 
gegend faſt unerhoͤrte Bevoͤlkerung. Der Acker— 
bau iſt hier unbetraͤchtlich, und der größte Thein 
dieſer Menſchenmenge naͤhrt ſich von Viehzucht, 5 
von Fabriken und vorzuͤglich von Verfertigung 


der Holzarbeiten, die unter dem Namen der 
Sonneberger Waare uͤberall bekannt ſind, 
und nach allen Theilen der Erde verſchickt wer 
den. Dieſe Sonneberger Waaren, die in und 
um das Städtchen Sonneberg vorzuͤglich 
verfertigt werden, beſtehen meiſtens aus Spiel⸗ 
zeug fuͤr Kinder, die eine unglaubliche Menge 
einzelner Artikel in ſich faſſen, und haͤufig auch 
als Nuͤrnberger Spielzeug verkauft werden. — 
Sollten Sie wohl glauben, daß von dieſer Son— 
neberger Waare, wenn der Handel gut geht, 
jaͤhrlich gegen 14,000 Centner ausgefuͤhrt wer— 
den, deren Betrag Über 200,000 fl. rheiniſch 
ausmacht? — ; 


Noch muß ich eine Eigenheit der Bauart 
der Haͤuſer in und um Judenbach erwaͤhnen. 
Sie find nicht blos mit ſchwarzem Schiefer ge- 
deckt, ſondern meiſtens find auch alle Seiten: - 
waͤnde damit beſchlagen. An den Haͤuſern rei— 
cherer Einwohner ſind dann haͤufig auf dem 
ſchwarzen Schiefer Verzierungen aus Stanniol⸗ 


— 11 — 


Streifen aufgekittet, und der Silberſchein dieſer 
Schnoͤrkel auf der ſchwarzen Grundflaͤche 
machte bei der untergehenden Sonne einen gar 
artigen eigenen Effect. | 


5 Spät am Abend kam ich in Coburg an, 
und verließ es am andern Morgen ſo fruͤh, daß 
ich nichts daruͤber ſagen kann. Schnell durch— 
fuhren wir den herrlichen Wieſengrund, der 
ſich laͤngs der Itz ausbreitet, und ſchon nahte 
der Abend, als ich in t Ferne die Thuͤrme 
von Bamberg gewahr wurde. Die ganze Ge— 
gend glich hier einem Kriegstheater. Allent— 
halben in den Doͤrfern traf ich Baieriſche Trup⸗ 
pen an, die ankamen und abmarſchirten. Groͤß⸗ 
tentheils kamen ſie in Eilmarſchen durch die 
Oberpfalz aus Baiern. — | 


Heier in Bamberg verlebte ich zwei ange: 
nehme Tage. Schon die Lage der Stadt mit 
dem dominirenden Kloſter Michelsberg nimmt 
ein, und ob ich gleich nicht Mediciner bin, ſo 


- 


müffen doch jeden, dem das Herz noch etwas 
warm für das Wohl und Wehe feiner Mitbuͤr— 
ger ſchlaͤgt, Anſtalten, wie das Krankenhaus 
und das Verſorgungshaus auf dem Michelsberg, 
mit Freude und Ehrfurcht erfuͤllen. Ich ſah es 
mit zwei Freunden, dem Medicinalrath Hag— 
meier aus Muͤnchen und Dr. Popp aus 


Nuͤrnberg, mit denen mich der gluͤckliche Zufall | 


hier in Bamberg wieder auf kurze Zeit ver: 
einte. ) | | 


Der um diefe Anſtalten ſehr verdiente Di— 


rector, Hofrath Markus, trug viel zu meinem 


angenehmen Aufenthalte in Bamberg bei. Wir 
wanderten auch nach ſeinem Babenberg, die 


) Sie find beide leider nicht mehr. Ein früher 
Tod entriß dieſe thätigen Männer ihren Freunden 
und den Wiſſenſchaften. Der brave Dr. Popp 
wurde in ſeiner Vaterſtadt Nuͤrnberg ein Opfer 
ſeines Edelmuthes, womit er ſich der Pflege der 
kranken kriegsgefangenen Oeſterreicher und Kufs 
ſen widmete. 

Spät. An merk. 
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Ruine eines alten beruͤhmten Schloſſes,“) um 


welches M. einen artigen Park angelegt hat, 
von dem man die entzuͤckendſten Ausſichten auf 
Bamberg und die umliegenden Gegenden hat. 
Die Abende verſchwanden ſchnell in der geiſtrei— 
chen Familie v. St. —, wo bildende Kunſt und 


Muſik ein harmoniſches Band der Geſelligkeit | 


bilden, wodurch der Fremde, der da eingeführt 
wird, zwei Annaͤherungspuncte findet, die ſchnell 
alles ſteife Ceremoniel verbannen, und ihm die 
Rechte längerer Bekanntſchaft geben.“ 


) Sie erhalten hier eine Anſicht, die ich für Sie 
fluͤchtig ſkizzirte. — Heinrich, Herzog der Oft: 
franken und Lothringer (+ 886) nannte das Schloß 
ſeiner Gemahlin Baba zu Ehren, Baba⸗ 
berg oder Babenberg. Den am Fuße des 
Berges gelegenen Flecken Wolkfeld erweiterte 


er zu einer Stadt, und nannte ſie nach ſeinem 


Bergſchloſſe auch Babenberg, woraus Bam: 


berg entſtanden iſt. (S. v. Murr's Merkwür⸗ 


digkeiten der Reſidenzſtadt Bamberg. 1799.) Au 


alte Burg genannt wird, wurde 1208 Kai ſer 
Philipp vom Pfalzgrafen Otto von „ Wökels⸗ 
vn“ ermordet, 


Ft; 5 


dieſem Schloſſe, welches etzt gewöhnlich die 


{ N . 
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Noch muß ich eines achtungswerthen Ge— 
lehrten erwaͤhnen, deſſen Bekanntſchaft ich heute 
hier im Gaſthofe, wo er mit mir wohnt, machte. 
Dieſes iſt der Profeſſor Schieg aus Muͤnchen, 


Aſtronom und Geograph. Ihm iſt von der 


Baieriſchen Regierung die Vermeſſung von 
Wuͤrzburg und Bamberg uͤbertragen worden. 
Da er dieſe Vermeſſung hoͤchſt ſorgfaͤltig, und 
ſelbſt nach einem groͤßeren Maßſtab, als der 
von der bekannten Caſſiniſchen Charte iſt, fer— 
tigt, (damit das Ganze als Cataſter- Charte 
dienen koͤnne), ſo wied er wohl unter 4 Jahren 
das Ganze nicht endigen. Kuͤnftiges Fruͤhjahr 
wird Profeſſor S. mit Würzburg anfangen, wel— 
ches ſich leichter als Bamberg in mehrere große 
Dreiecke zerlegen läßt. Im Fuͤrſtenthum Bam: 
berg hingegen muß man wegen des coupirten 
Terrains, wohl um die Haͤlfte mehr Dreiecke 
nehmen. Er bearbeitet mit einigen Gehuͤlfen 
den trigonsmetii hen Theil und läßt, fo wie 
feine Arbeit etwas vorgeruͤckt iſt, die Geodaͤten 
gleich mit Verzeichnung der Situation anfangen, 


r 
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Die Oberpfalz iſt ſchon von dem Franzoͤſiſchen In⸗ 
genieur⸗ Obriſten Bonne triangulirt, ſo auch 
Baiern. Das Anſpachiſche und Baireuth wird, 
wie ich hoͤre, von Preußiſchen Ingenieurs bear— 
beitet, ſo daß alſo in einigen Jahren, wenn 
der Krieg die Unternehmungen nicht ſtoͤrt, g 
mit dem fchon vorhandenen eine trigonome— 
riſche Charte von Teutſchland von Suͤden bis 
zur Oſt- und Nordſee, ſchon ziemlich vorgeruͤckt 
ſeyn koͤnnte. 


Morgen fruͤh fahre ich mit Dr. Po pp 
nach Nürnberg. Von da aus ein Weiteres, 


weiter Brief. 


Nürnberg. — Die Laurenti-⸗ und Sebalds⸗ 


Kirche. * Albrecht Duͤrers Grab. — 


Kunſthandlung von Frauenholz. — Kuͤnſt⸗ 
ler⸗Club. — Beſtelmeyers Handlung. 


\ 


Nürnberg den ı3ten October 1808. 

Seit fuͤnf Tagen, lieber Freund, bin ich hier, 
in der bis jetzt noch reichsfreien Stadt Nuͤrn⸗ 
berg. — Alles, die Bauart der Haͤuſer mit 
ihren gemalten Außenſeiten, die ehrwuͤrdigen 
gothiſchen Kirchen, die einfache Biederkeit der 
Sitten, die ſtrenge Hausordnung und Zucht im 
Innern der Familien, ruͤckt mich in fruͤhere Zei⸗ 
ten Teutſchlands, und gewaͤhrt mir viel In⸗ 
tereſſe. — | 
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Meine erſte Wanderung gieng' nach zwei 
gothiſchen Kirchen, die kein Freundſ der alten 
teutſchen Baukunſt zu ſehen verſaͤumen darf. — 
Zuerſt in die Laurenti⸗Kirche. — Mit den 
großen gekoppelten Säulen, die wie das ſchwarz⸗ 
geraͤucherte Ganze, ein eigenes myſtiſches Hell— 
dunkel athmen, in dem ſich ſo viele unſerer 
neuen helldunklen Kunſtjuͤnger vortrefflich be⸗ 
finden wuͤrden, ſtechen die goldenen Wappen⸗ 
ſchilder der Patrizier gut ab. Das ſogenannte 
64 Fuß hohe Sakramentshaͤuschen von Adam 
Kraft, iſt ein kuͤhnes, reich verziertes Werk, 
aus Steinmaſſe gegoſſen. Der Kuͤnſtler hat ſich 
ſelbſt dabei abgebildet, wie er ganz andaͤchtig 
unten heraus ſieht. Sechs gemalte Fenſter 
mit den Wappen der Patrizier Familien, die ſie 
dotirt haben, ſind ſehr ſchoͤn. 


Folgen Sie mir jetzt ſchnell zur Sebalds⸗ 
Kirche, dem heiligen Sebaldus zu Ehren 
gebaut. Auch hier waren die großen ſchwarzen 
Maſſen mit vielen Patrizier - Schildern geziert. 


Links in der Mitte der Kirche hängt, mit einem 


gruͤnen Vorhang bedeckt, eine vortreffliche Abneh— 
mung vom Kreuze von Albrecht Düren, 
welche die Familie von Holzſchuher hat malen 
laſſen; die Figuren find 2 der natürlichen Größe. 
— Das Grabmahl des heiligen Sebald, von Pe— 
ter Viſcher, iſt ein Meiſterſtuͤck in Bronze⸗ 
Arbeit. — Die Figuren find aus nehmend gut 
ausgefuͤhrt. 


Ich fuͤrchte Sie aber durch weiteres Detail 
zu ermuden, zumal da die hieſigen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten in des raſtlos thaͤtigen v. Murrs Bu⸗ 
che über Nürnberg, erſch öͤpfend beſchrieben ſind. 


Das Andenken an den großen Albrecht 
Dürer, erwachte unter dieſen Denkmaͤlern 
fruͤherer teutſcher Kunſt, lebhaft in mir. Wie 
zu heiliger Staͤtte wanderte ich zum Grabe dieſes 
großen Mannes, deſſen Arbeiten ſelbſt in Ita: 
lien vom Mark Anton nachgeſtochen wurden, 
und der den Ruhm der teutſchen Kunſt zuerſt 
ausbreitete. 


* 
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Albrecht Dürer ruht auf dem Johan— 
nis⸗Kirchhofe, außen vor der Stadt. Hier 
ſind mit großer Ordnung die Graͤber reihen— 
oder zeilenweiſe eingetheilt, jedes ein wenig auf— 
gemauert, und mit einer großen Stein- oder 
Metallplatte bedeckt, auf welcher meiſtentheils 
die Namen und Wappen der Inhaber befeſtigt, 
und mit einer Nummer verſehen ſind. Rund 
umher ſind haͤufig Blumen gepflanzt. — Ein ſol⸗ 
cher Grabſtein bedeckt auch den Altvater der 
teutſchen Kunſt. Er iſt mit No. 649. bezeich⸗ 
net. Auf der meſſingenen Tafel, welche auf 
einem kleinen ſteinernen Aufſatze befeſtigt iſt, 
ließt man die Worte: | 
ME. AL. DU. [Memoriae Alberti Dureri.] 

QUICQUID ALBERTI DURERI 
MORTALE | 
FUIT SUB HOC CONDITUR TUMULO 
EMIGRAVIT VIII IDUS APRILIS 
M. D. xXVIII. 


Die teutſche und lateiniſche Inſchrift der 
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zweiten großen meſſingenen Tafel, welche der 
beruͤhmte Joachim von Sandrart 1681 verfer⸗ 
tigen ließ, finden Sie in Murrs Werk. 


Im Jahr 1802 ließ eine Geſellſchaft Nuͤrn⸗ 
bergiſcher Kuͤnſtler das Grab wieder öffnen, 
den Stein abputzen, und acquirirte dieſe Stelle 
zum kuͤnftigen Kuͤnſtlerbegraͤbniß. 6 
3u Duͤrers vortrefflichſten Arbeiten gehören 
auch die vier Apoſtel Marcus, Paulus, Petrus 
und Johannes, die, nebſt mehreren guten Bil⸗ 
dern, vorzuͤglich aus der teutſchen Schule, auf 
dem hieſigen Rathhauſe haͤngen. f 


Von der alten Kunſt ſpringe ich zu der 
hieſigen Kunſthandlung des Herrn Frauen: 
holz uͤber, wo Sie vortreffliche Sachen aͤlterer 
und neuerer Kunſt vereinigt finden. Einen ei⸗ 
genen Schatz beſitzt er an dem berühmten Praun’s 
ſchen Cabinet. Hier ſind unter andern 1150 
geſchnittene Steine; 1000 ungefaßt, die uͤbri⸗ 
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gen als Ringe und en colier gefaßt, 800 Ro: 
miſche Muͤnzen, 130 Stuͤck Bronzen. — Hr. 
Fr. hat in feiner Kunſthandlung ferner eine an— 
ſehnliche Sammlung guter Original-Gemaͤlde 
(vorzüglich aus dem Praun'ſchen Cabinet) und 
viele Handzeichnungen neuerer Meiſter. — Von 
ſeinen vielfachen Unternehmungen, die mit Ge— 
ſchmack und richtigem Speculationsgeiſte ge— 
macht find, gedenke ich noch einer Suite, groͤß— 
tentheils militaͤriſcher Gegenſtaͤnde von 24 — 30 
colorirten Blaͤttern nach Wilhelm Kobell in 
Muͤnchen. Fertig davon find 4 Paar militaͤri⸗ 
ſche Scenen, naͤmlich: Ruſſen (2 Paar), Oeſter⸗ 
reicher (1 Paar), Franzoſen (1 Paar) und 4 
Paar laͤndliche Stuͤcke. 

Von der ganzen Suite werden nur 12 com: 
plete Exemplare gefertigt, die der geſchickte 
Dunker, der Sohn, der bei Frauenholz 
lebt, ausmalt. 3. Befriedigung für minder 
reiche Liebhaber, werden dieſe ſaͤmmtlichen 
Blaͤtter auch uncolorirt, das Paar zu 1 Duka⸗ 
ten verkauft. 


W. Kobell in Münden, iſt unſtrei⸗ 


tig nebſt Hofmaler Seele in Stuttgardt, jetzt 
der beſte teutſche Bataillen -- und Thiermaler 
im genre der Pferde. In ſeinen Gruppen 
herrſcht die größte Mannichfaltigkeit und Wahr: 
heit; ſehr treu hat er die Nationalphyſiognomieen 
und Haltung der verſchiedenen Truppen beob— 
achtet, ſo daß man die Ruſſen, Oeſterreicher und 
Franzoſen, auf den erſten Blick durch ihre na— 
tionelle Individualitaͤt unterſcheidet. — Deswegen 
wird dieſe Frauenholziſche Suite dem Sammler 
militaͤriſcher Blaͤtter ſehr willkommen ſeyn. — 
Die meiſten Originale dieſer Blätter, find aus 
der Sammlung des Grafen Fries in un 
und in Aquarell 1 


»Nuͤrnberg hat mehrere geſchickt Küͤnſtler 
für den Kupfer⸗ und Landchartenſtich. Unter den 
erſteren ſind die bekannteſten, Nusbiegel, 
Bock, Kuͤffner, unter den letzteren, Mos⸗ 
ner. — 


Geſtern Abend beſuchte ich den Kuͤnſt⸗ 
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fer = Club, eine Privatvereinigung vieler hies 
ſiger Kuͤnſtler, die in einem gemietheten Lo kal 
jede Woche zuſammen kommen, um ſich naͤher da— 
durch zu vereinigen, und uͤber Gegenſtaͤnde der 
Kunſt zu unterreden. Frauenholz theilt da 
aus ſeiner Kunſthandlung die neu erſchienenen 
Blaͤtter zur Anſicht mit; dieſes weckt gemein⸗ 
ſames Intereſſe für die Kunſt, man führt kleine 
Debatten pro und contra, der aͤltere Kuͤnſtler 
wird aufgeregt, und der junge Kuͤnſtler erhaͤlt 
Bildung. — Auch unter einander theilen ſich 
hier die Kuͤnſtler ihre Arbeiten mit. So ſah ich 
geſtern einige gut componirte Scenen aus Na⸗ 
than dem Weiſen und Wilhelm Tell vom Herrn 
Zwinger dem juͤngern, der ſich in Wien ge⸗ 
bildet hat. Ferner, architectoniſche Zeichnungen 

vom Herrn Carl v. Haller; ein Schlaf— 
Cabinet, ein Denkmal, einen Chineſiſchen 
Kioſk. — Sie zeichneten ſich durch viel Geſchmack, 
Reichthum der Erfindung und Zierlichkeit der 
Ausfuͤhrung aus. — 


x 
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Wollen Sie hier einen recht niedlichen, mo⸗ | 
dernen Tempel des Geſchmacks ſehen, ſo wan⸗ 
dern Sie nach dem Hauſe und Laden des Herrn 
Beſtelmeyer. Außer den neueſten Arbeiten 
in Bronze, Porzellan und anderen Moͤdearti— 
keln, finden Sie ein zahlreiches Sortiment von 
Spiel⸗ Apparaten für Kinder, von der Kreuzer: 
Puppe bis zu kleinen Kunſtwerken in dieſem 
genre, die mehrere Carolins koſten. Be⸗ 
ſtelmeyer hat Geſchmack und ausgezeichnete 
Betriebſamkeit, und weiß die Menge guter Ar⸗ 
beiter, die ſich in allen mechaniſchen Arbeiten 
in Nuͤrnberg finden, gut zu benutzen, und ſie 
zu beſchaͤftigen. | 


Ich habe Ihnen von hier noch mehreres 
mitzutheilen. Dieſes im naͤchſten Briefe, 


Drit⸗ 
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Dritter Brief. 
Nürnberg. — Major Hammer. — Franz 
Globusarbeiten. — Die Harmonie. 


Nürnberg den 13. October 1805. 
Eis ei! lieber Freund, was iſt das fuͤr ein 
Wetter. Bis geſtern beſtaͤndig geregnet, und 
heute deckt Schnee ſogar die Straßen. — Der 
phyſiſche und politiſche Himmel iſt jetzt gleich 
dicht umwoͤlkt; das find zwar keine frohen Aus- 
ſichten zu meiner weiteren Reiſe, doch ſoll es 
mich nicht muthlos machen. Ich wage es, mich 
noch durchzuwinden, — vielleicht gelingt es. Nach 
Augsburg, wohin ich von hier reiſen wollte, 
kann ich wegen dem Vorruͤcken der Franzoͤſiſchen 
Armee nicht mehr kommen. Ich verſuche alſo 
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morgen fruͤh die Route nach Regensburg, die 
jetzt noch offen iſt. — Jetzt noch einige Bemer⸗ 
kungen über Nürnberg. Im Fache der Geo- 
graphie lernte ich hier zwei ſchaͤtzbare, verdiente 
Maͤnner kennen. Der erſte iſt Major Ham⸗ 
mer, Caſſirer des Fraͤnkiſchen Kreiſes. Fuͤr 


ſeine ſorgfaͤltige Charte von Wuͤrzburg, hat 


er von Baiern den Major’s = Character erhalten. 
— Er iſt ein verdienſtvoller Geograph, der 
vorzuͤglich Franken bearbeitet, und daruͤber die 
beſten Materialien geſammelt hat. Seine Charte 
von Franken in 1 Blatt, ſo wie die Charten 
von Wuͤrzburg und von dem Laufe der Tauber, 
ein ſchaͤtzbarer Beitrag zur ſpeciellen Geographie 
Frankens, ſind mit Auszeichnung aufgenommen 
worden. Jetzt bearbeitet er eine Charte von Bai⸗ 
reuth und eine groͤßere Charte von Franken in 
12 — 16 Blättern. 

Der zweite, um das Studium der Geogra- 
phie verdiente Mann, den ich Ihnen hier nen⸗ 


nen will, iſt Herr J. G. Franz, deſſen Glo⸗ 


P ee 
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bus = Arbeiten uns Teutſchen Ehre machen. 
Der junge thaͤtige Mann arbeitet mit wahrem 
Kuͤnſtlerſtolz. Er nahm die bekannten Berin⸗ 
geriſchen Globen, von 1 Fuß im Durchmeſſer, 
in ſeinen Verlag, und vervollkommnete ſie nach 
vielen Erfahrungen immer mehr. Sein Arbeits— 
zeug und ſein ganzer Apparat iſt vortrefflich. Die 
rohen Cartonkugeln werden oft bis 20 mal 
mit der eigenen Stuckmaſſe uͤberzogen und wie⸗ 
der abgedreht, bis ſie die vollkommene ſphaͤriſche 
Rundung und Groͤße erreichen. Die Ajuſtirung, 
das Abdrehen und Beziehen der Kugeln, wel— 
ches er alles ſelbſt beſorgt, iſt muſterhaft. 


Herr Franz will aber dabei nicht ſtehen 
bleiben, ſondern hat jetzt noch einen groͤßern 
Erdglobus von 13 Fuß Pariſer Maaß im Durch⸗ 
meſſer unternommen, um auf dieſem die Ne: 
ſultate aller neuern geographiſchen Entdeckungen 
zu geben. Sotzmann in Berlin zeich- 
net hierzu die Segmente, welche von dem be— 
kannten hieſigen Chartenſtecher Moß ner meis 
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ſterhaft geſtochen werden. Sechs Segmente ſah 
ich fertig, welche vortrefflich ausgefallen waren. | 
Die übrigen 6 Segmente follen bis Ende 1806 
beendigt werden. Den Thierkreis des Horizon— 
tes ſticht Bock. — Unterdeſſen arbeitet Herr N 
Franz die Kugeln die wegen ihrer Groͤße, ſo 
wie der meſſingene Meridian = Kreis, große 
Schwierigkeiten haben. Hierzu hat er ſich eine 
eigene, große Drehbank mit zwei Schwungraͤ⸗ 
dern gebaut, wodurch das Abdrehen der Kreiſe, 
ſo wie der Kugeln, moͤglich wird. — Kurz, die 
Vorrichtungen zu dem Ganzen ſind vortrefflich, 
und Herr Franz wird in dem 1 fuͤßigen Erb: 
globus ein Werk liefern, was ihm und dem 
teutſchen Kunſtfleiße Ehre macht. Er denkt bis 
zur Beendigung der Segmente eine Anzahl Ku: 
geln und Geſtelle vorraͤthig zu haben, ſo daß im 
Jahr 1807 die erſten Globi erſcheinen koͤnnen. “) 


„) Nach einer vor Kurzem erſchienenen Nachricht 
(Allgem. Anzeiger der Deutſchen 21. Oct. 1807.) 
wird dieſer Erdglobus bis Anfang 180d erſchei⸗ 
nen, das Exemplar zu 10 und 13 Carolins. Die 


Die Geſtelle find ſehr geſchmackvoll von Maha: 
gony gearbeitet, und das Ganze wird mit der 
Kugel 4 Fuß hoch werden. Von der guͤnſtigen 
Aufnahme des Erdglobus wird es abhaͤngen, ob 
Herr Franz dann auch einen 14 füßigen Him⸗ 
melsglobus unternimmt. — Die vielen techniſchen 
Fabrikzweige, die vorzuͤglich auch in den Me- 
tallarbeiten in Nuͤrnberg getrieben werden, koͤnn- 
ten dem Fremden allein einige Wochen intereſ— 
ſante Beſchaͤftigung geben; — allein 8 war 
meine Zeit zu kurz. — 


Man hat hier auch ſeit einiger Zeit eine ge⸗ 
ſellſchaftliche Verbindung unter dem Namen der 
Harmonie errichtet, und dazu das Parterre 
des Gaſthofs zum rothen Roß, wo Herr Roth 
das Muſter eines gewandten und thaͤtigen Gaſt— 
wirthes iſt, gewaͤhlt. Gebildete Maͤnner aller 


Vollendung des Globus iſt bei beiden Preiſen 
diefelbe, nur iſt bei dem Globus zu 13 Caro: 
lins das Geſtelle und die Nebenſachen mehr ver- 
ziert. Spät. Anmerk. 
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Stande vereinigen fich hier in den Abendſtunden 


zur Converſation, zur Lectuͤre oder zum Spiele. 
Fremde erhalten durch die Mitglieder leicht Zu⸗ 
tritt, und da Herr Roth Mitglied iſt, ſo fuͤhrt 
er die bei ihm logirenden Fremden, wenn ſie es 


wunſchen, in die Harmonie ein, welches jetzt 


fuͤr mich an dieſen truͤben, traurigen Abenden 
ſehr angenehm war. Das Ganze iſt gut einge— 
richtet; die Zahl der Mitglieder belaͤuft ſich 
auf 232. — In dem Leſe- Cabinet fand ich 26 
politiſche Zeitungen, darunter den Moniteur, 
the Times, den Morning Chronicle, II 
Monitore Ligure, Giornale Italiano 
de Milano, 6 gelehrte Zeitungen und 57 
Journale. — | | 


Jeden Dienſtag iſt großer Geſellſchaftstag, 
wo auch die Damen daran Theil nehmen, 
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Vierter Brief. 


Reiſe nach Regensburg. — Aufenthalt daſelbſt. 


Regensburg den 19. October 1805. 
Der Jupiter pluvius verfolgt mich uner⸗ 
bittlich. In Nuͤrnberg keinen Tag ohne Regen, 
und ſo auch bis hierher. Doch außerdem iſt es 
ganz gut gegangen. Ich verließ am Montag 
fruͤh Nuͤrnberg. Mein Reiſegefaͤhrte war ein 
geſchickter Harfenſpieler aus Regensburg, ein lu— 
ſtiger Baier, der mich mit ſeiner Harfe in dem 
Wagen zwar genirte, zugleich aber bei dem 
uͤbeln Wetter durch eine Menge Anecdoten 
und National = Liedchen, die er ganz originell 
ſang, gut unterhielt. Allenthalben lag ſchon 
Schnee. Wir kamen bei dem ſchlechten Wege 
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nur bis Neumarkt, einem Pfaͤlziſchen Staͤdtchen, 
10 Stunden von Nuͤrnberg. Seit geſtern zogen 
ſich die Oeſterreichiſchen Uhlanen; von hier weg 
nach Amberg; einige Stunden von Neumarkt 
ſtehen ſchon Franzoſen. Wir kamen alſo gluͤck— 
lich noch durch das Intervalle hindurch. 


| Von Neumarkt bis Regensburg verhin— 
derte der Regen jede Ausſicht. Blos das ſchoͤn 
gelegene Eeckartshauſen, das Gut des Ban— 
quier v. Dittmer in Regensburg zog unſere 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Auf dem Berg hinter 


Eckartshauſen entfaltet ſich das ganze Donaus 


Thal bis Regensburg, nur lag jetzt die Ferne in 


Nebel gehuͤllt. Bei heiterem Wetter muß es ein 


entzuͤckender Anblick feyn. 


Hier in Regensburg im weißen Lamm, 
habe ich aus meinen Fenſtern den Blick auf die 


Donau, der mich fuͤr alle die kleinen Reiſebe— 
ſchwerden entſchaͤdigt. Den geſellſchaftlichen 


Ton finde ich hier ausgezeichnet gut. Der hu 
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mane Churfuͤrſt, deſſen Staatsrath der geift: 
reiche Graf v. Benzel iſt, die Menge der Ge— 
ſandten aus allen Theilen Europa's, die ſich ge— 
genſeitig beſtreben, angenehme Zirkel um ſich 
zu verſammeln, alles dieſes thut ſeine Wirkung. 
— An Freund v. St. fand ich einen treuen, lie— 
bevollen Begleiter. In den liebenswuͤrdigen 
Haͤuſern des Grafen v. G. und v. Th. D. ver⸗ 
lebten wir angenehme Stunden. 


Geſtern war ich bei Sterkel, ein Mann 
von langer Figur, mit ausdrucksvoller Phyſio⸗ 
gnomie. Seine neueſten gemuͤthvollen Lieder— 
Compoſitionen, wovon er mir einige vortrug, 
ſind voller Lieblichkeit und Grazie. 

Der entſcheidende Schlag iſt durch die 
Schlacht bei Ulm am 14. geſchehen. Die 
Franzoͤſiſche Armee dringt unaufhaltſam in 
Baiern vor. Meinen Plan, von hier uͤber Mün- 
chen nach Wien zu gehen, muß ich alſo auch 
aufgeben. Durch die Guͤte des Pr. Geſandten 


hade ich zwar neue Paͤſſe erhalten, aber die Reiſe 
zu Lande iſt ſchon ſehr ſchwierig, und ein⸗ 
ſchiffen kann ich mich nicht, da die Donau 
fo angeſchwollen iſt, daß kein Schiff abgeht. — 


So eben bringt mir mein Lohnbedienter 
noch die Nachricht, daß ein Wiener Kutſcher 
angekommen ſey, der ſchnell zuruͤck eile. Mit 
dieſem werde ich alſo Morgen fruͤh abreiſen. 


unter Brief, 
Abreiſe von Regensburg. — Die Agnes ⸗-⸗Capelle 
bei Straubing. — Die oͤſterreichiſchen Vorpo⸗ 
ſten. — Ankunft in Linz. 


Linz den 24. October 1805. 

Hier waͤre ich alſo ſeit geſtern in dem freund— 
lichen Linz, das die ſchoͤnſte Lage an der 
majeſtaͤtiſchen Donau hat. Gern ſendete ich 
Ihnen lieber Freund, eine Anſicht davon mit, 
die ich heute fuͤr Sie fertigte, allein ſie be— 
findet ſich in den Haͤnden des hieſigen Po— 
lizeidirectors. Wie dieſes zugeht, ſollen Sie 
am Schluſſe des Briefes erfahren. 


Ich verließ Regensburg am Sonntag; 
die Witterung wurde guͤnſtiger und verſprach 
eine leidliche Fahrt. Den erſten Tag kamen 


3 — 36 — 


wir Nachmittags 4 Uhr ohne alle Abenteuer 
in Straubing an. Noch war die Gegend bis 
hieher truppenleer, blos mehrere Magazin⸗ 
Transporte fuhren an uns voruͤber. Hier in 
Straubing erwartete man aber ſtuͤndlich die 
Franzoſen und Baiern, die nur einige Stun⸗ 
den entfernt waren. Ich wanderte durch die 
ganz gut gebaute Stadt hinaus an die Do= 
nau, wo auf einer AUchöhe der St. Johannis⸗ 
Kirchhof mit der Agnes-Capelle liegt. In 
dieſer Gegend fieng man naͤmlich den Leich⸗ 
nam der ungluͤcklichen Agnes Bernauerin, 
die auf Befehl des Herzog Ernſt's von der 
Straubinger Bruͤcke in die Donau geſtuͤrzt 
worden war, auf, und begrub ihn 1436 hier. 
- Zur Suͤhnung ließ ihr Moͤrder Ernſt eine Ga: 
pelle daruͤber bauen. Das Grab bedeckte ein 
Leichenſtein von roͤthlichem Marmor. Darauf 
iſt Agnes, eine lange Geſtalt im Grab-Ge— 
wand mit Hermelin aufgeſchlagen, abgebildet. 
Um die Figur läuft alte Schrift, die ich nicht 


entziffern konnte. — Dieſer Grabſtein wurde 


ni has 
im Jahr 1785 vom Grabe weggenommen, 
und rechter Hand neben dem Altar in die 
Wand eingelaſſen. An ſeine Stelle legte man 
auf den Boden eine weiße Marmorplatte, mit 
der einfachen Inſchrift, wie ich ſie hier auf— 
zeichne. 
—— — 
| 
Agnes 


Bernauerin 


CCC. 


Von dem hohen Kirchhofe der Capelle 
ſieht man in das ſchoͤne Donau-Thal hinab. 
Der maͤchtige Strom hatte allenthalben die 
Ufer verlaſſen, und bildete fernhin ein Waſ⸗ 


ſermeer, aus dem die Dörfer nur wie Inſelnn 


hervorragten. Die Sonne war geſunken, und 
das gluͤhende Abendroth ſpiegelte ſich in den 
Fluthen. Eine Mutter in Trauer gehuͤllt, 
mit ihren Kindern, verließ eben den Huͤgel 
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von einer Wallfahrt zum Grabe eines. gelieb- 
ten Verwandten. Jetzt wurde es dunkler, und 
Todesſtille verbreitete ſich um mich her; nur 
bisweilen bewegte ein leiſer Abendwind die 
Salbeiſtauden, die man als letzte Gabe hier 
auf die Graͤber gepflanzt hatte. — Der Kirch- 
ner, der die Pforte ſchließen wollte, mahnte 
mich endlich zum Aufbruche; — ungern ver— 
ließ ich dieſen einſam romantiſchen Ort, wo 
ſich die Phantaſie aus den umgebenden Bil⸗ 
dern manche wunderbare Geſtalten ſchuf. 


Ich kehrte nach Straubing in meinen 
Gaſthof zuruͤck. In der Gaſtſtube war eine 
ganze Geſellſchaft politiſirender Honoratioren 
der Stadt vereinigt; der uͤbertriebenſte Par⸗ 
theigeiſt ſpuckte in ihren Koͤpfen, und mein | 
Reiſegefaͤhrte, ein wackerer Kaufmann aus 
Wien, ſaß ganz beklommen unter ihnen. — 
Muͤde der einſeitigen Schwaͤtzereien, zog ich 
mich bald auf meine Stube zuruͤck, doch mein 
ehrlicher Reiſegefaͤhrte kam bald betroffen nach, 


a 

und erzaͤhlte mir, er habe mich ſo eben von 
einer Arreſtation gerettet. Ich trug nämlich 
einen ungariſchen Reiſe-Rock, der ziemlich mie 
litaͤriſch ausſah; deswegen hielt mich die 
hochanſehnliche Geſellſchaft für einen verkapp— 
ten feindlichen Offizier. Man trat zyſammen, 
der Buͤrgermeiſter praͤſidirte, und es wurde 
ein foͤrmliches, hoch- noth- peinliches Halsge— 
richt uͤber mich gehalten. Da ermannte ſich 
mein Reiſegefaͤhrte, und rettete mich durch 
die Betheuerung, daß ich ein ehrlicher neu— 
traler Sachſe ſey. 


Montag den 21. October verließen wir 
des Morgens fuͤnf Uhr Straubing. Das 
Wetter war kalt und unfreundlich, und ganz 
verſtummt kamen wir des Morgens um 10 
Uhr in Plattling, einem kleinen Baieriſchen 
Städtchen an der Iſar, an. Hier waren die 
erſten Oeſterreichiſchen Vorpoſten. An der 
Chauſſée ſtanden als Vedetten zwei Ungariſche 
Huſaren mit geſpannter Piſtole. Als wir in 
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den Ort kamen, hielt vor dem Wirthshauſe 
ein Piquet von 60 Mann Chevaurlegers, vom | 
Regimente Graf Orelly, und Ungarifhe Hu: 
ſaren. Der Offizier kam ſogleich auf den 
Wagen zu, uns ſtreng zu examiniren, und 
ie ſonderbar ſpielte hier der Zufall, es war 
mein Freund und Landsmann P**, den ich 
ſeit vielen Jahren nicht geſehen hatte. Dieſes | 
unerwartete Wiederſehen wirkte uͤberraſchend 
auf uns beide. N 


P **, ein braver Offizier, hatte hier das 
aͤußerſte Vorpoſten-Commando, eben fo ehren— 
voll als gefaͤhrlich. Den Tag vorher war, 2 
Stunden von Plattling, ſchon ein hitziges 
Vorpoſtengefecht vorgefallen. Seit 6 Tagen 
campirte das Piquet unter freiem Himmel, i 
die Pferde mußten geſattelt gefuͤttert werden, 
die Reiter durften in kein Quartier, da man 
keinen Augenblick vor dem Feinde ſicher war. 
Wir Hätten hier alſo leicht zu einem Ueber— 
fall kommen koͤnnen. 
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P“ gab mir eine Empfehlung an die 
uͤbrigen Oeſterreichiſchen Vorpoſten mit, die 
mir; beſſer als mein Reiſepaß forthalf. Durch 
lauter Vorpoſten- Abtheilungen von Uhlanen, 
Huſaren und Chevauxlegers, kamen wir Abends 
nach Vilshofen, einer kleinen Baieriſchen 
Stadt. Die Wachtfeuer der Piquets brann— 
ten allenthalben um die Stadt herum, und 
ein W. Kobell würde hier intereffante Mili⸗ 
taͤr⸗Scenen haben auffaſſen koͤnnen. In 
die Stadt waren eben 1200 Sclavonier, Pe: 
terwardeiner und Croaten eingeruͤckt. Sie be⸗ 
trugen ſich ganz friedlich, fo daß ich den gan: 
zen Abend auf der Straße unter dieſen leich— 
ten Truppen herumwanderte, und mich an 
der Neuheit dieſer Scene ergoͤtzte. Ich gieng 
zu dem Oberſten der Sclavonier, Radivo⸗ 
jevicz, einem freundlichen artigen Mann, 
der mir P's. Empfehlung von neuem un: 
terſchrieb, | 


Bei Fuͤrſtenzell, wohin uns der Weg 
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von Vilshofen fuͤhrte, trafen wir mehrere Pi⸗ 
quets von Orelly Chevauxlegers, die von ih: 
ren naͤchtlichen Streifzuͤgen unvermuthet hier 
zuſammengetroffen waren, und ihre Öftra: 
pazen bei einem ſoliden Fruͤhſtuͤck vergaßen. 
Alles toßte froͤhlich und munter durcheinander, 
und genoß den gegenwaͤrtigen Augenblick. 


Lebhaft fiel mir Schiller's Wallenſtein's Lager, 


das treueſte Bild der Soldateſke im Felde, 
ein. Auch hier war der Wahlſpruch: 


„Und trifft es morgen, ſo laßt uns heut, 
„Noch ſchluͤrfen die Neige der koͤſtlichen 
Zeit.“ ® 


Man lachte, fang, trank und tanzte, 
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E bis die Trompete fehmetterte, und im Nu 


alles Ernſt war. — Schnell ſchwang man 
ſich auf die Roſſe, und ſo ſchnell die Reiter 
kamen, waren ſie auch wieder verſchwunden. 


Um 12 Uhr fuhren wir in Schaͤrding 
am Inn ein, wo die Oeſterreichiſche Graͤnze 


iſt. Die Mauth behandelte uns ganz glimpf: 
lich, und expedirte uns ſchnell. 


Im Staͤdtchen lagen 600 Nuſſiſche Gre⸗ 
nadiere, die Raſttag hatten. Eine Abtheilung 
exercirte, wo ich die Schnelligkeit ihrer Be⸗ 
wegungen bewunderte; die andere Abtheilung, 
ſchaͤrfte ihre Bayonnette. Wir uͤbernachteten 
in Beyerbach, einer kleinen Oeſterreichiſchen 
Landſtadt. 


Mittwoch den 23. October. Der Weg 
von Beyerbach fuͤhrt durch ſchoͤne Gegen⸗ 
den. In der Ferne entfaltete ſich die 
ganze Steyeriſche Alpenkette, mit ſchneeigten 
Gipfeln. — Um 1 Uhr kamen wir in Linz 
an, deſſen Lage an der Donau ausgezeichnet 


ſchoͤn iſt. 


Hier iſt auf den Straßen ein buntes 
Gewuͤhl von Ruſſen, Oeſterreichern und ein- 
zelnen Franzoͤſiſchen Kriegs- Gefangenen, un— 
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| Tr 
ter denen die ſchoͤnen Linzerinnen mit ihrem 
junoniſchen Wuchſe, und in ihrer Tracht von 
langen Leibroͤcken und den Goldhauben, die 


einer phrygiſchen Mütze gleichen, ſich gut 
ausnehmen. 


Die Lage von Linz an der Donau ent⸗ 


ie. 
| 
| 


zuͤckte mich. Verwoͤhnt durch die vieljährige 
friedliche Ruhe meines Vaterlandes, wanderte 


ich arglos vor die Stadt mit meinem Porte⸗ 
feuille, um zu zeichnen. Kaum war ich aber 


in den Gaſthof zuruͤck, als ich auch ſchon 


zum Polizei = Director entboten wurde. Er 


ſuchte mich Anfangs durch einige imponirende 
Worte zu ſchrecken, die aber nichts fruch- 
teten. Ruhig trug ich ihm die Veranlaſſung 


zur Zeichnung vor, die er ſo verdaͤchtig fand. 


Ich mußte ihm mein Portefeuille holen, wo 
er aus meinen andern Skizzen ſah, daß 
meine gewaͤhlten Gegenſtaͤnde keinen militaͤriſchen 
Bezug hatten. Die Zeichnung von Linz be— 
hielt er, doch gab er mir mit einer War 
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nung mein Portefeuille zuruck, und fo ſchie⸗ 
den wir ganz fee: undlich auseinander. 


In dem Gaſthofe wo ich logierte, ſo 
wie in der ganzen Nachbarſchaft, erzaͤhlte man 
ſich geſtern von einem. nahgelegenen Kloſter, 
wo des Abends von 8 bis 9 Uhr ein Geiſt 
wimmere, weswegen taͤglich viele Menſchen 
dahin wallfahrteten. Mit einigen Offizieren 
machte ich geſtern Abend um 8 Uhr auch 
Parthie dahin, und kam eben zur Entwicke⸗ 
lungs- Scene an. Dieſe beſtand in — zwei 


— Igeln, die in den untern Gewoͤlben des 


Kloſters jeden Abend gegrunzt hatten, wor 5 
durch die uͤberglaͤubigen Seelen geſchreckt wur⸗ 
den, und ſich jetzt gegenſeitig wacker aus⸗ 
lachten. f 


Die Witterung iſt ſchoͤn, die Donau iſt 
merklich gefallen. Ich gebe alfo meinen Wa⸗ 
gen auf, und ſchwimme auf einem der mor: 
gen nach Wien abgehenden sah den praͤch⸗ 
tigen Strom hinunter. 


echter Brief 


Donaureife von Linz bis Wien, . Ungünftige 
Stimmung daſelbſt. — Entfernung der Frem⸗ 
den. — Der Tag aller Seelen. 


Wien den 6. November 180. 
Es ſind nun drei Tage lieber Freund, daß 
ich hier in dieſer ſchoͤnen Kaiſerſtadt bin, wo 
ich aber die unguͤnſtigſte, traurigſte Stim⸗ 
mung, und alles zwiſchen Furcht und Hoff⸗ | 
nung getheilt, finde. Die Franzoͤſiſche Armee f 
ruͤckt unaufhaltſam vor; das erſte Ruſſiſche f 
Corps unter Kutuſow, welches zu ſchwach 
war, hat nach der tapferſten Gegenwehr den 
Inn verlaſſen muͤſſen, und zieht ſich immer 
mehr zuruͤck, in der Hoffnung, daß ihnen die 
Haupt: Armee unter Alexander ſchnell zu 
Huͤlfe kommen wird. Doch genau unter⸗ 


richtete Perſonen zweifeln, ob die Ruſſi⸗ 
ſche Haupt - Armee fo ſchnell ankommen 
koͤnne, zumal da die Franzoſen in dieſer 
Campagne alles durch Eilmaͤrſche zu erzwin— 
gen ſuchen, und man fuͤrchtet ſelbſt vor 
Wien. Allein der Wiener iſt groͤßtentheils 
ſorglos daruͤber; er hat ſeinen Kaiſer noch in 
der Mitte, den er mit einer unbeſtechlichen 
Anhaͤnglichkeit liebt; man erwartet als zweiten 
| Schuͤtzer, täglich den Kaiſer Alexander, mit 
der Ruſſiſchen Haupt- Armee, und fo ſteht 
das Volk ſelbſt in dem Wahn, die Franzoſen 
wuͤrden es nicht wagen, das volkreiche Wien 
anzugreifen, und uͤberlaͤßt ſich wie vorher ſei— 
nem fröhlichen, ſinnlich-genußreichen Leben. 


Doch ehe ich Ihnen weiter etwas uͤber 
Wien mittheile, ſollen Sie kurz hoͤren, wie 
ich meine Reiſe von Linz bis hieher auf der 
Donau zuruͤcklegte. Ich faſſe mich kurz, da 
Sie dieſe herrliche Waſſerfahrt in mehreren 
Reiſebeſchreibungen genau geſchildert finden. 
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Nur vermiſſe ich ein pittoreffes Werkchen, mit 
Abbildungen daruͤber, etwa wie das bei Will⸗ 


manns uͤber die Rheinfahrt herausgekommene. 


Mer: Mehrere geſtochene Anſichten der ſchoͤnſten 


Puncte an der Donau, die hier felſichte Ufer, 


alte Schloͤſſer, Kloͤſter, kurz die reichſte Man⸗ 


nichfaltigkeit für den Landſchaftsmaler darbie⸗ 
tet, ſah ich zwar, doch befriedigten ſie meine 
Erwartungen nicht. 


Jetzt zu meiner Fahrt. — Ich fand 


den 25. October in Linz am Donau- Ufer 
mehrere nach Wien abgehende Schiffe, und 


waͤhlte der bunten Mannichfaltigkeit wegen, 


das ordinaͤre Marktſchiff, welches diesmal 


reichlich mit Waaren befrachtet, zur Wiener 
Meſſe beſtimmt war. Das Perſonale beſtand 
außer den Schiffern aus zo Köpfen, meiſtens 
Linzer Kaufleuten, aus Soldaten, Handwerks— 
purſchen, Landleuten, (Maͤnner und Weiber) 
Juden und Griechen, die in den erſten Stun: 
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den ziemlich unruhig waren, bis ſich jeder ſei⸗ 


nen 
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nen Fleck zum Stehen, Sitzen oder Liegen er— 
rungen hatte. Das Wetter war kalt, der 
Wind ſchneidend, und alles ſuchte daher in 
der Cajuͤte einen Platz zu erobern. Hier war 
aber die Menſchenmaſſe ſo aufeinander gepfropft, 
daß die Luft bald verpeſtet wurde. Ich huͤllte 
mich daher in meinen Mantel ein, und legte 
mich zu einigen Polniſchen Soldaten auf das 
Verdeck; auch ruderten wir oft zur Er: 
waͤrmung. 


Doch bald erheiterten mich die romanti— 
ſchen Gegenden des Strudels und Wirbels, 
wo ſich zu beiden Seiten des maͤchtigen Stroms 
herrliche Felſenmaſſen aufthuͤrmen, die ihn in 
ein enges Bett preſſen. Ich hatte mich in 
Linz mit kalten Speiſen und Wein hinlaͤng⸗ 
lich verſehen, welches ich jedem Reiſenden bei 
der Donaufahrt anrathe, denn die Wirths— 
haͤuſer wo man landet, ſind nicht beſonders. 
Waͤhrend wir alſo den ſo verſchrienen 
Strudel und Wirbel paſſirten, verzehrte ich 
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ee 


dem guten Geiſte zu Ehren ein gebratenes 


Huhn, und ſchauete, am Vordertheil des 
Schiffs liegend, mit großem Wohlbehagen in 


die brauſenden Fluthen. Wie in Schiller's 


Taucher konnte man hier ſingen: 


„Und es wallet und ſiedet und brauſet und 
ziſcht 
„Wie wenn Waſſer und Feuer ſich mengt.“ 


Neben mir knieten in fromme Andacht 
verſunken mehrere Weiber, beteten den Ro⸗ 
ſenkranz und baten den heil. Nikolaus, den 
Schutz⸗ Patron der Schiffer, um Errettung 
aus der Gefahr. | 


Da die Schiffer nüchtern waren und gut 


ſteuerten, ſo gleitete unſer ſchwer belaſtetes 
Schiff leicht uͤber das Strudel-Bett hin, wo 
ſich der Strom uͤber die, hoch unter dem 


Waſſer heraufſtehenden Felſenſpitzen brauſend 


waͤlzt. Eben ſo ſicher fuhren wir auch an 


dem Wirbel vorbei, ohne in feine Verderben 
bringenden Kreiſe gezogen zu werden. Dieſer i 
Wirbel wird auf folgende Weiſe gebildet: 
Der vom Strudel kommende Waſſerſtrom 
ſtoͤßt auf einen, mitten aus der Donau her— 
vorragenden Felſen, der Hausſtein genannt, 
und wird hierdurch zuruͤckgeworfen, von dem 
Strom aber von neuem gefaßt, und nun in 
einem gefaͤhrlichen Wirbel herumgefuͤhrt, der 
aͤußerſt heftig iſt, und in dem fonft nicht 
ſelten Schiffe in den Abgrund gezogen wur⸗ 
den. Dieſes war beſonders im Jahre 1777 
der Fall, weswegen die Kaiſerin Maria The⸗ 
reſia den Befehl gab, die unteren Felſen zu 
ſprengen, und ſo die Gefahr zu vermindern. 
Dieſes wurde auch bis zum Jahre 1781 ge— 
endigt, fo daß jetzt bei aufmerkſamen Schiff- 
leuten die Gefahr leicht zu vermeiden iſt. 


Als wir die Schreckensfahrt gluͤcklich 
uͤberſtanden hatten, und die verzogenen Ge⸗ 
ſichter der Reiſegeſellſchaft ſich wieder aufhei⸗ 
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terten, gewahrte ich am felſigten Ufer eine 
kleine, artige Capelle des St. Nikolaus. So 
wie wir vorbeifuhren, ruderte ſchnell ein Kahn 
von dort auf uns zu. In Holz geſchnitzt, 
hatte man den Heiligen darin aufgeſtellt, und 
die Schiffer baten um eine Gabe fuͤr den 
Schutz, den er uns bewieſen haͤtte, die ſie 
auch reichlich erhielten. Um 7 Uhr in dunkler 
Nacht, wo der Sturm hohe Wellen ſchlug, 
und wir ruͤſtig am Ruder gearbeitet hatten, 
wurde bei Marbach, einem kleinen Oeſter— 
reichiſchen Staͤdtchen, gelandet. Hier brachten 
wir ſaͤmmtlich, funfzig an der Zahl, in einem 
ſchlechten Gaſthofe zu, — ziemlich unruhig, 
wie Sie wohl denken koͤnnen. 5 


Sonnabend den 26. October fuhren die 
Schiffer in Wind und Regen, wo bei der 
Kaͤlte, die Waſſerfahrt nichts angenehmes 


hatte, nur bis zum Staͤdtchen Stein, welches 


hart an dem hohen Ufer der Donau liegt, wo 
ſich die Weinberge Terraſſenfoͤrmig in die Hoͤhe 


bauen. Unfern von Stein, ſieht man die ro: 
mantifche Ruine des Schloſſes Duͤrenſtein, 
in der Geſchichte durch die Gefangenſchaft 
Richard J. ), genannt Loͤwenherz beruͤhmt. 
— Einige hundert Schritte von Stein, liegt 
das Staͤdtchen Krems, und zwiſchen beiden 
das Kloſter Und, welches alſo ſpaßhaft Stein 
und Krems verbindet. In Krems war Jahr— 
markt, und in einem — von außen noch in 
ſeiner ganzen ehemaligen Form erhaltenen 


f 0 Als Richard I., König von England, aus dem 
gelobten Lande zurückkehrte, nahm ihn Herzog 
Leopold von Oeſterreich in Wien gefangen, 
und ſetzte 1102 den ungluͤcklichen König unter 
ſtrengen Gewahrſam auf das Schloß Düren: 
ſtein. — Durch Gretrys geiſtvolle Oper: Ri- 
chard, coeur de Lion, iſt dieſe ganze Begeben⸗ 
heit in neuern Zeiten wieder in friſches Anden⸗ 
ken gekommen. — Denon, als er im Winter 
1805 hier war, zeichnete die ganze Gegend mit 
dem Schloſſe genau, und darnach wurde in Paris 


bei der Oper eine neue originelle Decoration 


zum Richard Löwenherz gemalt. 
Spät. Anm. 


** 
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Kloſter, welches unter Joſeph aufgehoben 
wurde, war — Oper. Die Geſellſchaft 
von Baden bei Wien, glaͤnzte jetzt hier in 
der Provinz vorzuͤglich durch kleine Farcen, 
wie fie auf dem Leopoldſtaͤdter⸗ Theater in 


Wien gegeben werden. — 


Sonntag den 27. October verließen wir 
nach der Fruͤh-Meſſe Stein. Die Luft war 
mild, der Himmel heiter, und ſchnell fuͤhrte 


uns der raſche Strom an den ſchoͤnen Donau— 


Ufern hinunter. Unſere Schiffer, die ſo auf— 


merkſam bei den Gefahren des Strudels und 
Wirbels geweſen waren, verließen aus Sorg— 


loſigkeit das Steuer-Ruder; als wir daher 
in die Gegend von Dulln kamen, wo die 
Fluth zwiſchen zwei Inſeln reiſſender wurde, 
trieb das Schiff mit Gewalt gegen das eine 
Inſel-Ufer. Die todesbleichen Schiffer konn— 
ten es jetzt nicht mehr herumſteuern, und das 


Schiff fuhr hoch an das Ufer hinauf, ſo daß 


in der Cajuͤte Kiſten, Ballen und Paſſagiere 


durcheinanderſtüͤrzten. Zum Gluͤcke beſtand 
das Ufer aus weichem Sande, ſonſt waͤre das 
Schiff durch die Heftigkeit des Stoßes un— 
fehlbar geborſten, und der groͤßte Theil der 
Reiſenden, die in der Cajuͤte unbehülflich uͤber— 
einander lagen, ertrunken. Ich ſtand auf dem 
Vordertheile des Schiffs mit einem Oeſter— 
reichiſchen Offizier; wir ſahen die Gefahr kom⸗ 
men, und waren zum gewagten Sprunge auf 
die Inſel bereit, als uns der eine Schiffer 
zurief: Bleiben Sie, es hat keine Gefahr! 
In dem Augenblick fuhr auch das Schiff wie— 
der in den Strom zuruͤck, und wir haͤtten 
den Spaß gehabt, wie Robinſone auf einer, freilich 
nur kleinen, aber doch unwirthbaren Donauinſel 
zu bleiben. So kamen wir mit dem Schrek— 
ken davon, und beluſtigten uns nun an den 
komiſchen Gruppen der aus der Cajuͤte une 
Waaren- Ballen hervorkriechenden Ungluͤcksge— 
faͤhrten, wovon gluͤcklicherweiſe keiner beſchaͤ⸗ 
digt war. 


Um 3 Uhr erſchien in der Ferne die hohe 
Spitze des Stephans-Thurms; wir ſtiegen in 
Nusdorf, eine Stunde von Wien aus, ließen 
unſer Schiff mit dem Gepaͤcke weiter fahren, 
und ich wanderte zu Fuß gemaͤchlich, ohne ge⸗ 
fragt zu werden, in Wien ein, wo ich den 
erſten beſten Gaſthof als einſtweiliges Logis 
nahm. 


Meine Adreſſen an hieſige gute Haͤuſer 
ſind mir jetzt von keinem Nutzen. Man iſt 
ſehr niedergeſchlagen über die Kriegs- Ereig- 
niſſe, und wenig geſtimmt, Fremde zu ſehen 
und Geſellſchaften. zu geben. Selbſt wir 
Fremden ſind heute alle aufgeſchreckt worden. 
Dieſen Mittag wurde nämlich in allen Straſ— 
ſen ein gedruckter Befehl angeheftet, wornach 
bipnen 6 Tagen alle Fremden, — Ruſſen, 
Preußen, Daͤnen, Schweden, Englaͤnder, 
Sachſen und Chur-Heſſen ausgenommen — 
bei Strafe der Verhaftung, Wien verlaſſen 
ſollen. Das war ein Donnerſchlag fuͤr meh— 


rere Tauſende, und ich fürchte der Zweck, 
alles Spioniren zu verhuͤten, wird in einer 
ſo coloſſalen Stadt wie Wien, dennoch nicht 
erreicht werden. Die von den eben angefuͤhr— 
ten beguͤnſtigten Nationen anweſenden Frem— 
den mußten ſich ſchnell Schutzſcheine ihrer 
Geſandten verſchaffen. Ich komme ſo eben 
mit einem ſolchen Talisman von dem gefaͤlli— 
gen Legations-Rath G. zuruͤck, und werde 
nun die Ereigniſſe hier ruhig abwarten. 


Schon habe ich mir ein Logis in einem 
Privat: Haufe am Graben, welches eine Art 
von Marktplatz in der Mitte der Stadt iſt, 
gemiethet. Solche Privatlogis nimmt jeder 
Fremde, der laͤngere Zeit in Wien bleibt. Man 
wohnt beſſer, ruhiger und viel wohlfeiler, als 
im Gaſthofe, und kann gewoͤhnlich die Auf 
wartung, und manchmal ſelbſt Fruͤhſtuͤck im 
Haufe haben. Die Anzeige ſolcher meublirter 
Logis in Privathaͤuſern, findet man entweder 
in der Wiener Zeitung, oder man geht 


durch die Straßen, und findet ſie an den 


Haͤuſern durch ausgehaͤngte Tafeln und Bet 
tel angezeigt. | 
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Zum Schluſſe meines heutigen Briefs 
muß ich Ihnen noch den Eindruck ſchildern, 


den der 2te November, der Tag aller See— 
len, auf mich hier machte. Am Vorabend 


ſchon wurde die Kaiſerliche Begraͤbniß-Gruft 1 
in der Jeſuiterkirche geoͤffnet. Mit der wo⸗ 


genden Menge ſtieg ich die Stufen hinab, 
wo von Kerzen ſchauerlich erleuchtet, mehrere 


Reihen Saͤrge die irrdiſchen Reſte der Oeſter⸗ 
reichiſchen Herrſcher bargen. Nachdenkend 


weilte ich an den Saͤrgen der Maria The: 


reſia und Joſephs II., und wunderbar ergriff 


mich die Vergangenheit und Gegenwart. — 
Ruͤhrend war es am darauf folgenden Aller 
Seelen⸗Tage, den Schmerz des guten glaͤu— 


bigen Volks zu ſehen. Die Nachrichten von 
den in den letzten Schlachten Gebliebenen, 
hatten zahlloſe Familien in die tiefſte Trauen 


W 


verſezt. Sie kamen heute, um nach dem 
Gebrauch ihrer Kirche den Seelen der Geblie— 
benen in den Kirchen brennende Kerzen zur 
Suͤhnung zu weihen. In zahlloſer Menge 
brannten am Abend dieſe letzten Todenopfer 
auf den Stufen der Altaͤre. Gebeugte Muͤt⸗ 
ter, troſtloſe Braͤute, weinende Schweſtern 
knieten in den ruͤhrendſten Gruppen umher. 
Sie beteten zu ihren Heiligen; milder loͤßte 
ſich in Thraͤnen der Schmerz, und ruhiger 
verließen ſie die heilige Staͤtte. 


Welch' ein magiſcher Balſam ruhet doch 
in dem Glauben! 


Siebenter Brief, 


Der Hof und die Gefandten verlaffen Wien, — 
| Gefecht bei Duͤrenſtein. — Frei-Corps des 
Barons Geramb. — Hof⸗-Commiſſion, Graf 
Wrbna. — Mangel an Scheidemuͤnze. — 
Prozeſſton der Weiber nach Maria Huͤlf. — 
Die Wiener und die Franzoͤſiſchen Vorpoſten. 


Wien den 11. November 1805. 
Die drohende Geſahr nahet ſich immer 
mehr. Der Hof, die Geſandten, die meiſten 
der Wiener Großen, haben ſich ſchnell von 
hier wegbegeben, und die Franzoͤſiſchen Vor⸗ 
poſten ſtehen nur noch eine Stunde von 
Wien. Das Ruſſiſche Corps, welches ſich 
von dem Inn zuruͤckzog, iſt bei Stein uͤber 
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die Donau gegangen, um ſich auf dem kuͤr⸗ 
zeſten Wege an die Haupt = Armee. in Mähren 
anzuſchließen. Bei Dürenftein und Stein 
hatte es noch mit dem Armee-Corps des 
Marſchalls Mortier ein hartnaͤckiges Gefecht, 
wo mit beiſpielloſer Wuth und Erbitterung 
gefochten wurde. Einen unerſetzlichen Verluſt 
brachte hier der Tod des Oeſterreichiſchen Ge⸗ 
nerals Sch mid, welcher den Ruſſen als Ge— 
neral-Quartiermeiſter zugegeben war, und 
bei Duͤrenſtein fiel. Er wird als einer der 
ausgezeichnetſten Offiziere der Oeſterreichiſchen 

Armee allgemein betrauert. | 


Wien iſt alfo durch das Seitwaͤrtsziehen 
der Ruſſen, gegen eine Retirade geſichert. 
Entbloͤßt von Truppen, waͤre ein allgemeines 
Aufgebot der Buͤrger zur Selbſtvertheidigung, 
wovon man dieſer Tage noch ſprach, gera— 
dezu Tollheit. Die zahlreichen Vorſtaͤdte, die 
ſchoͤner und anſehnlicher als die Stadt ſelbſt 
ſind, machen eine haltbare Vertheidigung, 
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ſelbſt auf kurze Zeit, unmoͤglich, und wuͤrden 
Wien, vielleicht mit Sturm eingenommen, 


unfehlbar der Pluͤnderung und allen damit 


verbundenen Schreckniſſen preißgeben. 


Blos unter dem bekannten Baron von 
Geramb hatte ſich vor einigen Tagen noch 


ein kleines Frei-Corps von 300 Mann ge: 
bildet, welches mit Muſik durch die Straßen 
zog, und von dem Baron in Hufaren- Uni: 
form angefuͤhrt wurde. Auch dieſes iſt be— 
reits auf Schiffen nach Ungarn tranſportirt 
worden. 


Fiuͤr die moͤglichſte Erhaltung der öffent- 


lichen Ruhe und Sicherheit hat der Kaiſer 


Franz noch vor feiner Abreiſe die beſten Maß⸗ 
regeln getroffen. Die oberſte Leitung aller 
Geſchaͤfte hat eine errichtete Hof-Commiſ⸗ 
ſion erhalten, an deren Spitze der bisherige 
Hof ⸗ Kammer = Vice-Praͤſident Graf von 
Wrbna, als Landesfuͤrſtl. Hof = Commiffaie 
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von Nieder- Oeſterreich ſteht. Jedermann iſt 
mit dieſer Wahl zufrieden, und ſetzt volles 
Vertrauen in die Talente und den erprobten 
Patriotiſmus dieſes wuͤrdigen Staatsmannes. 
Faſt taͤglich erſcheinen von ihm gedruckte 
Kundmachungen an allen Straßen angeheftet, 
worinn er in einer einfachen, kraͤftigen 
Sprache zur Ruhe und Ordnung ermahnt, 
und das Volk ſtets von der Lage der Sachen 
unterrichtet, — das beſte Mittel, unzeitigen 
Auflaͤufen und Tumulten vorzubeugen, zumal 
bei einem patriotiſchen Volke, wie die Oeſter- 
reicher ſind. So erſchien noch heute in aller 

Fruͤhe eine Kundmachung, worinn Graf 
VWrbna das Volk vorbereitet, es durften wohl 
Kaiferlich = Franzöfifche Truppen in die Haupt: 
ſtadt einruͤcken. Sie würden aber ſtrenge 
Mannszucht halten; er fordere daher auch von 
den Wienern Ruhe, Ordnung und befcheide- 
nes Betragen. „Hierzu“, faͤhrt er fort, „er— 
„mahne ich demnach jedermann, und weit ent— 
„fernt, daß Sr. Majeſtaͤt, unſer Landesherr, 
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„an einem dermalen unzeitigen Eifer Wohl: 


„gefallen finden ſollten, wodurch ſo leicht das 


„Leben und das Eigenthum ihrer Mitbuͤrgen 


„gefährdet werden koͤnnte, fo wuͤrden Se. 
„Majeſtaͤt ſelbſt, jede -ſolche Unordnung ſtreng 
„ahnden, nachdem Sie nur aus gnaͤdigſter 
„Fuͤrſorge fuͤr die hieſigen Einwohner auf die 
„Vertheidigung ihrer Reſidenz, Verzicht lei— 
ſteten.“ | 


Wien, am 11. Nov. 1805. 


Rudolph Graf von Wrbna, 1 
Landesfuͤrſtl. Hof-Commiſſaik. 


Das hieſige zahlreiche Buͤrger-Militair, 
aus mehreren Abtheilungen beſtehend, verſieht 
bereits die Wachen. 


Seit geſtern lebe ich ambulirend auf den 
Straßen, um alle Ereigniſſe zu beobachten. 
Zuerſt wanderte ich nach der Taborbruͤcke, 
welche von Wien uͤber die Donau nach Maͤh⸗ 
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ren führt. Hier traf ich eine ununterbrochene 
Reihe vom Fuhrweſen, einzelne Trupps von 
Sclavoniern, Uhlanen, Huſaren vom Meervel— 
diſchen Corps, welche um Wien herum ſich 
zuruͤckgezogen hatten, und zur Ruſſiſch-Oeſter— 
reichiſchen Armee eilten. Die hoͤlzerne Ta— 
borbruͤcke war mit brennbaren Materialien um⸗ 
legt, um ſie auf den erſten Wink abzubrennen. 


In der Leopold-Vorſtabt wurden in Eil 
auf der Donau noch viele Guͤter auf die 
Schiffe geladen, um ſie nach Ungarn in Si— 
cherheit zu bringen. Die zahlreiche Artillerie 
aus den Zeughaͤuſern muß aber bleiben, und 
wird den Siegern wohl zur Beute werden. 
Heute iſt eine Deputation, an deren Spitze 
ſich der Graf Wrbna, der Erzbiſchof von 
Wien und der wohlverdiente, erſte Buͤrger— 
meiſter v. Wohlleben befindet, an den Kai— 
ſer Napoleon abgegangen. 


In Abweſenheit des Grafen Wrbna, be— 
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ſorgt der Vice-Buͤrgermeiſter Weber einſt⸗ 
weilen die Geſchoͤfte. Hier find viele Schwie⸗ 
rigkeiten zu bekaͤmpfen. Seit einigen Tagen 
iſt faſt alles baare Geld, ſelbſt die Kupfer— 
Muͤnze verſchwunden. Man hatte daher zu 
gewoͤhnlichen Ausgaben nichts als Banko— 
zettel, deren geringſter den Werth eines Gul— 
den hat. Hatte man daher eine kleinere Aus⸗ 


gabe zu beſtreiten, fo war es unmoͤglich, ſich 


mit dem Kaufmann auseinander zu ſetzen. — 
Sie konnen daher leicht begreifen, daß die 
ganze aͤrmere, arbeitſame Claſſe des Publi- 
kums, denen weder Fleiſcher noch Baͤcker die 
erſten Lebensbeduͤrfniſſe kreditiren wollte, in 
einer fatalen Lage war, und die gefaͤhrlichſten 
Auftritte aus dieſer verzweifelnden Stockung 
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zu befürchten waren. Deswegen ſah man ſich 


genöthigt, in der größten Eile für eine Mil— 
lion Gulden Zettel zu 12 und 24 Kreuzer 
drucken zu laſſen, wodurch dem Mangel an 
Scheide-Muͤnze abgeholfen wurde. Die preß— 


hafte Noth entſchuldigt es, daß dieſe Zettel 
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ohne die geringſte Abzeichnung im Papier, 
oder durch Stempel gefertigt find. Deswe— 
gen fürchte ich, wird man bei einſtmaliger 
Eincaſſirung derſelben, die Summe ſehr ver— 
mehrt finden, da die Verfaͤlſchung ſo leicht iſt. 


Heute war alles hier in der geſpannteſten 
Erwartung. Man wußte die Franzoſen ganz 
in der Naͤhe, die Deputation war noch im 
Lager, und jedermann ſchwebte zwiſchen Furcht 
und Hoffnung. — In der Stadt war Ruhe. 
Das Buͤrger-Militair von 10,000 Mann, 
aus mehreren uniformirten Corps beſtehend, 
that unverdroſſen, und mit der ſtrengſten Ord— 
nung ſeine Wachen in der Stadt und in den 
zahlreichen Vorſtaͤdeen. Jedem Corps war 
ein beſtimmter Sammelplatz beſtimmt, wohin 
es ſich bei unerwarteten Vorfaͤllen, auf den 
erſten Trompetenſtoß verſammeln ſollte. — 
Nur die Weiber waren troſtlos, und fuͤrch— 
teten die Umarmungen der franzoͤſiſchen Krie— 
ger. Doch auch hier teoſtete wieder der Glaube. 
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— So begegnete mir dieſen Nachmittag auf 
dem Kohlmarkte, unter Anfuͤhrung der Geiſt⸗ 
lichen und unter Voraustragung des Kreuzes, 
eine unabſehbare Reihe weiblicher Geſchoͤpfe, | 
vom zarten Mädchen von 7 und 8 Jahren, 
bis zum gekruͤmmten alten Muͤtterchen. Sie 
wallf ahrteten zu der Mutter Gottes in der 
Maria-Huͤlfer-Kirche, um ihren Schutz anzu— 
flehen. — 


Mit einigen Freunden verſuchte ich es, 
gegen Abend durch die Maria-Huͤlfer-Vor⸗ 
ſtadt bis vor die Linie oder Barriere zu kom— 
men, welches die Paſſage nach Schoͤnbrunn 
ift, in welcher Gegend die Franzoſen lagen. 
Hier aͤnderte ſich auf einmal die Scene. So 
wie vor einigen Stunden Furcht die Weiber 
in der Stadt beherrſchte, ſo trat hier die noch 
maͤchtigere Neugierde an ihre Stelle. — Die 
Furcht gegen die Franzoͤſiſchen Krieger, hatte 
ſich durch einige Wiener, welche man im La— 
ger gut behandelt hatte, und die von dort 
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zuruͤckkamen, ſehr vermindert. Jetzt wollte 
man doch die Gefuͤrchteten, die ſo lange zoͤ— 
gerten, wenigſtens ſehen. Die Neugierde 
uͤberwog den Patriotiſmus der einen, und die 
Furcht der anderen Parthei — und ſo zog 
eine ununterbrochene Reihe Schauluſtiger, von 
der Mariahuͤlfer-Linie an bis zu den Wirths— 
haͤuſern vor Schoͤnbrunn, wo die erſten Fran— 
zoſen lagen. Hier ſchmaußten etliche Chas- 
seurs à cheval und Dragoner, die mit vol— 
len Boͤrſen klingelten und baar bezahlten. 
Ein dichter Kreis von Zuſchauern umgab ſie. 
Den Maͤnnern gefiel der Anblick des lang 
entbehrten baaren Geldes; die Weiber ließen 
den kraͤftigen militairiſchen Figuren, nach de⸗ 
taillirter Muſterung, Gerechtigkeit widerfah— 
ren, und leiſe fluͤſterten ſich nun die gutmuͤ— 
thigen Wiener zu: Schau! ich haͤtte mir ſie 
doch ſchlimmer gedacht! Das unerwartete 
Schauſpiel beluſtigte beide Theile, und ob- 
gleich es Nacht wurde, und durch die allent— 
halben angezuͤndeten Wachtfeuer, um welche 
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ſich die Franzoſen lagerten, die Scene noch 
ſchauerlicher wurde, ſo blieben doch die Zu— 
ſchauer ruhig da. Die Haͤlfte davon waren 
Weiber, ſelbſt mehrere jugendliche Geſtalten 
in ſeidnen Kleidern bemerkte ich. Ob dieſes 
nicht leichtfertige Toͤchter der Freude waren, 
will ich dahin geſtellt ſeyn laſſen. 


An den aͤußerſten Franzoͤſiſchen. Vorpo⸗ 
ſten nach Wien zu, kaum hundert Schritte 
von ihnen, lag an einem Wachtfeuer das 
letzte Piquet Ungariſcher Huſaren. Vermoͤge 
einer Convention ziehen ſie morgen ab. Mit 
Wohlgefallen ſtand ich lange Zeit bei ihnen. 
Obgleich zuruͤckgedraͤngt und von den Siegern 
umgeben, bemerkte ich unter den zwanzig Hu— 
ſaren-Geſichtern keins, welches Muthloſigkeit 
oder Abſpannung verrieth. Die meiſten rauch⸗ 
ten mit ruhigem Ernſt ohne zu ſprechen, oder 
bereiteten ſich am Feuer ihr Abendeſſen zu. | 1 
Einige andere blickten mit bitterm Trotz um⸗ | 
her, als wollten fie ſagen: wir find zwar ges 
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beugt, aber nicht uͤberwunden! Mehrere Zu: 
ſchauer wollten ihnen Geſchenke an Geld ma⸗ 
chen, aber die ſtolzen Krieger nahmen es durch— 


aus nicht an. 


Um acht Uhr verließ ich dieſe kraͤftigen 
Maͤnner, und kehrte hieher zuruͤck. Die 
ganze Gebirgskette um Wien bildete einen 
Lichtkranz von Wachtfeuern, die zumal bei 
den Bivouaqs, von ungewoͤhnlicher Groͤße 
ſind, ſo daß der ganze Horizont davon er— 
hellt war. 


Ich endige diefen& Brief, um ihn noch 
auf die Poſt zu brin n, da es leicht ſeyn 
kann, daß der Poſtenlauf auf einige Zeit ganz 
gehemmt wird.“ | 


Achter Bi ef 


Einmarſch der Franzoſen. — Die Taborbruͤcke. — 
Betragen der Wiener. — Kaiſer Napoleon 
am Spitz und in Schönbrunn. — Neue Ber: 
waltung von Oeſterreich. 


Wien den 16. November 1803. 
Die Franzoͤſiſche Armee iſt ſeit mehreren 
Tagen ununterbrochen durch Wien gezogen, 
und eilt nach der Gegend von Bruͤnn, wo die 
Ruſſiſche Haupt- Armee concentrirt ſtehen ſoll. 
— Meine Nachrichten im letzten Briefe gien— 
gen bis zum IIten dieſes, von da fahre ich 
bis zum heutigen Tage fort. 


Den ı2ten Oct. glaubte man allgemein, 
daß die Franzoſen in Wien einziehen wuͤrden; 


doch 


n 
doch wendeten ſie dieſen Tag dazu an, die 
noch zuruͤckliegenden Truppen an ſich zu zie— 
| hen, und in gedraͤngten Colonnen vor den 
Lerchenfelder- und Mariahuͤlfer-Linien, Wien 
in einem Halb-Kreis zu umgeben. 


Am Morgen des 1gten Novembers zogen 
ſie dann in drei Colonnen durch die nach je— 
nen Linien zu liegenden Vorſtaͤdte, in Wien 
zugleich ein. Den Anfang machte Prinz 
Murat und Marſchall Lannes, an der 
Spitze einer Diviſion feines Armee = Corps. 


Alles eilte im Dupplirſchritt durch die Stadt 
nach der Tabor-Bruͤcke, an deren Erhaltung 


den Franzoſen, der Communication mit Maͤh⸗ 


ren wegen, natürlich ſehr viel gelegen war.“ 


Aus jetzt noch unbegreiflichen Beweggruͤnden 
iſt ſie von den Oeſterreichern nicht abgebrannt 
worden. Murat und Lannes waren die erſten 
auf der Bruͤcke. Am jenſeitigen Ende, bei 
dem Dorfe Spitz, hatten die letzten Truppen 


der Oeſterreichiſchen Arriere - Garde noch 


4 


* 


| ee 
ein Verhau gemacht. Die Sranzöfifchen Sap⸗ 
peurs wurden vor kommandirt, nach leichtem 
Widerſtand wurde das Verhau durchbrochen 
und fo die Bruͤcke erhalten, zum großen Nach⸗ 
theile der Ruſſen, welche auf ihrem Ruͤckzug 


von Stein nun eingeholt, und zu dem moͤr⸗ 


deriſchen Gefecht bei Hollabrunn genoͤthigt 
wurden. x 
Hier in Wien geſchah der Einmarſch und 


die nachherigen Durchmaͤrſche der Franzoſen, 


in guter Ordnung. Jedes Regiment mar⸗ 
ſchirte in geſchloſſenen Colonnen, und kein 
Krieger durfte ſich aus den Reihen entfernen. 
Die Verſicherung des Grafen Wrbna, die 
Franzoſen würden ſtrenge Mannszucht halten, 


hatte ſo allgemeines Zutrauen erregt, daß 


ſelbſt in den Hauptſtraßen, durch welche die 
Colonnen zogen, keine Hausthuͤre, kein Kauf: 
mannsladen geſchloſſen, ſondern ſelbſt die auf— 
geputzten Magazine der Modehaͤndler, der 


Gold- und Silber = Arbeiter, zur eee 


Schau blieben. 
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Merkwuͤrdig war es aber zu ſehen, wie 
ſich Offiziere und Gemeine bei den Landchar— 
ten⸗ Handlungen aus den Colonnen draͤngten, 
um die Charten des Landes zu kaufen. 


Das Ganze glich dem friedlichen Durch— 
marſch von Landes-Truppen, welche von tau⸗ 
ſenden von Zuſchauern betrachtet und ſelbſt 
gemuſtert wurden. Glauben Sie aber ja 
nicht, daß der Wiener deswegen weniger pa— 
triotiſch gegen ſeinen Kaiſer geſinnt bleibe. 
Er fuͤgt ſich blos mit gutmuͤthiger Ergebung 
in fein jetziges Schickſal, ohne jedoch im min- 
deſten in der Treue und Anhaͤnglichkeit an 
ſeinen Landesherrn zu wanken, dem er jedes 
Opfer, welches die Ruhe und allgemeine Si— 
cherheit jetzt erfordert, gern bringt. Dieſe 
Geſinnung finden Sie hier vom Fuͤrſten bis 
zum Handarbeiter. Sie beſchraͤnkt ſich aber 
3 hier, wie faſt in ganz Teutſchland, blos auf 
die paſſiven Tugenden, da uns armen Teut⸗ 
ſchen einige große Maͤnner aus unſerer Mitte 
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fehlen, die wie Herrmann Teutoniens Schaa— 


ren entflammen, und eee machen 


koͤnnten. 
Napoleon's Scharfblicke iſt der biedere 


Charakter der Oeſterreicher, und folglich auch 


der Wiener nicht entgangen. Durch ſchonende 
Behandlung war er bei den Wienern fuͤr je— 


den Aufſtand ſicher. Er wollte vorwaͤrts mit 
ſeiner Armee. Eine volkreiche Stadt wie 
Wien, im Ruͤcken der Armee, durch den 


Druck in Reſpect zu erhalten, haͤtte eine ei⸗ 


gene, kleine Armee erfordert. — Deswegen 


ließ er, nebſt der ſeit geſtern angeordneten | 
neuen Regierung und Verwaltung in Oeſter⸗ 
reich (wovon weiter unten) die von dem 
Kaiſer Franz eingeſetzte Hof-Commiſſion, un⸗ 7 
ter dem würdigen Grafen von Wrbna, und 1 
vertraute dem Wiener Buͤrger-Militaͤr, ei⸗ 
nem bewaffneten Corps von 10,000 Mann, 1 
die Erhaltung der Ruhe und Sicherheit der 1 


Stadt an, welche gewiß auch dadurch erreicht 
werden wird. ! 


Der Kaiſer Napoleon war den Izten 
November Abends ſpaͤt in dem Kaiſerl. Pallaſte zu 
Schoͤnbrunn, eine Stunde vor Wien, ange— 
langt. Einen Beweis ſeiner raſtloſen Thaͤtig— 
keit gab er gleich am andern Morgen. Am 
14ten fruͤh um zwei Uhr, ritt der Kaiſer ſchon 
durch Wien, und viſitirte ſelbſt die ganze 
wichtige Vorpoſtenkette an der Donau, wo 
er viele Vernachlaͤſſigung fand, denn die 
Offiziere glaubten ſicher zu ſeyn, und ruhten 
von den Strapazen der forcirten Maͤrſche aus. 
Um 8 Uhr ritt der Kaiſer, von wenigen Of— 
fizieren und Mamelucken umgeben, unerkannt 
durch Wien zuruͤck nach Schoͤnbrunn. Ich 
ſtand in meinem Logis am Graben eben am 
Fenſter; die Mamelucken, die nur ihn beglei- 
ten, fielen mir auf, ich nahm das Perſpektiv, 
und erkannte den Kaiſer in ſeinem einfachen 
grauen Ueberrock. | 


Schon den Nachmittag erfchien von Ber: 
thier eine Ordre du jour, wo am Schluß 


die Bermafigung | br Börpaften-; ett 
wurde. | 


„Sa Maj. dans la tournée,“ heißt es 
hier, „qu'elle a faite à 2 heures du ma- 


„tin aux avant postes, a remarqué heau- 


„coup de negligence dans le service et 
„s'est appergue qu'il ne se faisoit pas 
„avec ceite exactitude rigoureuse, 
„qu'exigent les ordonnances et regle- 
„mens militaires. Avant la pointe du 
„jour les Generaux, les Colonels doi- 
„vent se trouver à leurs avant postes, 
„et la ligne doit se tenir sous les ar- 
„mes jusqu'à la rentrée des reconnois- 
„sSances. On doit toujours supposer, 
„que l’Ennemi a manoeuvre pendant la 
„nuit, pour attaquer à la pointe du 
„jour. L’Empereur rappelle donc aux 
„Soldats, que cette trop grande con- 
„fiance, en donnant lieu a des surpri- 
„ses leur a été souvent fnneste; plus 


r 
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„on obtient de succes, moins on doit 
„se livrer a une dangereuse securité. 
„Il faut au contraire „mettre la plus 
„grande exactitude et la plus grande 
„regularite dans tous les details du 
„service. | 

| Le Major - general 

Berthier., 


In Schönbrunn iſt der Kaiſer Napoleon 


ununterbrochen mit Militair- und Civil-Ar⸗ 


beiten beſchaͤftigt. Berthier und der Staats— 
Secretair Maret wohnen daſelbſt, und ſind 
ſtets um ihn. Geſtern bereits erfchien die 
von Maret ausgefertigte gedruckte Verord— 
nung, wegen der neuen Regierung und Ber: 
waltung von Oeſterreich. Hiernach hat ber 
Oeſterreich fünf Kreis -Commandanten und 
Intendanten, und Nieder- Defterreich deren 
vier. Dieſe Commandanten ſtehen ſaͤmmtlich 
unter dem General = Gouverneur, wozu der 
Diviſions-General Clarke, — die Inten⸗ 


a) 


* 


danten unter dem General-Intendanten, wozu 


der Staatsrath Daru ernannt worden iſt. 
Beide haben ihren Wohnſitz in Wien. Dem 
General- Gouverneur iſt alles untergeordnet, 
was ſich auf Polizei bezieht; der General-In—⸗ 
tendant hingegen beſorgt die oͤffentliche Ver⸗ 
waltung. Die Geſchaͤfte werden dann durch 
das Medium der Hof: Commiffion ausgeführt, 
die im Grunde die ganze Sorgenlaſt allein zu 
tragen hat. Doch da der unermuͤdet thätige 
Graf Wrbna, durch ſein kluges und ſehr feſtes 
Betragen ſich ſchon die Achtung der Franzoͤ— 
ſiſchen Behoͤrden erworben hat, ſo iſt Einheit 
und ſchnelle Ausfuͤhrung in den Maßregeln, 
und die Willkuͤhr des Einzelnen, welche im 


Kriege den Ueberwundenen fo gefaͤhrlich iſt, 


kann wenigſtens hier in Wien nicht uͤberhand 
nehmen. 13 
Napoleon verließ heute Schoͤnbrunn, und 
fuhr in einem achtſpaͤnnigen Wagen, beglei— 
tet von Gardiſten und Mamelucken, durch 
Wien zur Armee nach Maͤhren. 1 
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Die bisher unaufhoͤrlich fortdauernden 
Truppen⸗Maͤrſche hören jetzt auf; alles kehrt 
ſo ziemlich in ſeine vorige Ruhe und Ord— 
nung zuruͤck, und der Fremde genießt das, 


was von Schaͤtzen der Literatur und Kunſt 


noch hier geblieben iſt. 


u = 
Neunter Bie 
Profeſſor Zauner. — Seine koloſſale Statue 
Joſeph's II. — Canova's Denkmal der Her: 


zogin Chriſtina von Sachſen⸗ Teſchen. 


Wien im November 1805. 


Halten Sie mein langes Stillſchweigen 
| nicht für Vergeſſenheit. Die Unficherheit des 
Poſtenlaufs war Urſache, daß ich ſchwieg. Sie 
ſollen dafuͤr jetzt in einer Reihe von Briefen 
erfahren, was ich hier und da in Wien Merk⸗ 
| wuͤrdiges beobachtete. Zwar iſt die jetzige Pe⸗ 
riode den ſchoͤnen Kuͤnſten, denen ich ſo gern 
huldige, nicht guͤnſtig; dennoch finde ich des 
Intereſſanten ungewoͤhnlich viel. Dieſer Brief 


ſey zuerſt dem berühmte: Hof > Bildhauer 
* 


& 
u: 
Zauner und feiner equeftren Koloffal -» Sta- 
tue Joſephs II. gewidmet. Ein Paar Worte 
vorher von dem Kuͤnſtler, deſſen Umgang ich 
hier hoͤchſt intereſſante, lehrreiche Stunden ver— 
danke. Die Anſpruchsloſigkeit und Offenheit, 
die der treffliche Kuͤnſtler im Umgange zeigte, 
die nachſichtsvolle Geduld und Belehrung, die 
er gegen mich Dilettanten bewies, machen 
mich zu ſeinem dankbaren Verehrer. 


Herr Franz Zauner ) iſt jetzt Hof⸗ 


Bildhauer, Profeſſor und Rath der Kaiſerl. 
Akademie der bildenden Kuͤnſte. Er wurde 
1746 zu Konutzberg im teutſchen Tyrol gebo— 
ren. Fruͤh zeigte ſich bei ihm Luſt zur Bild— 
hauerei, die er bei einem Vetter, der Bild— 
hauer war, ausbildete. Der Trieb ſich zu 
vervollkommnen, brachte ihn nach Wien. Hier 


) Ich entlehne die biographiſche Notizen aus Fü ß⸗ 
li's Annalen der bildenden Kuͤnſte für die öſter— 
reichiſchen Staaten, die ich jedem Kunſtfreunde 
empfehle. N 
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langte er 1766 zwanzig Jahre alt, mit we: 
nigem Geld, aber mit dem Enthuſiasmus, ſich 
bald zu vervollkommnen, an. Er kam zu dem 
geſchickten Profeſſor Schletterer, bei dem er 
5 Jahre arbeitete. Jede Neben-Stunde bes 
nutzte er, theils nach der Natur, theils nach 
den wenigen vorhandenen Abguͤſſen der Anti⸗ 
ken, ſich zu bilden, und fo bahnte er ſich wie 
jedes Genie, frei von dem Zwang der Schule, 
ſeinen eigenen Weg. 


Die Verzierung des Schoͤnbrunner Gar— 
kens brachte Herrn Zauner zum Hofbildhauer 
Bejer, fuͤr den er arbeitete. Doch raſtloſes 
Studium, welches er ſelbſt des Nachts fort⸗ 
ſetzte, brachte ihn ſo weit, daß er jetzt wuͤnſchte, 
unter eigenen Namen etwas Gutes auszu⸗ 
führen. Die Gelegenheit fand ſich bald. Es 
ſollten Statuen zu einigen Brunnen in Schoͤn⸗ 
brunn gefertigt werden. Hr. Zauner meldete 
ſich deswegen bei dem kunſtliebenden Fuͤrſten 
Kaunitz, der ihm auftrug, binnen 13 Xu 


u 

gen ein Modell zu einem der Brunnen zu 
fertigen. Es ſollte die drei vornehmſten Oe— 
ſterreichiſchen Fluͤſſe mit Attributen vorſtellen. 
Das Modell wurde zur beſtimmten Zeit fer- 
tig, erhielt allgemeinen Beifall, und Herr 
Zauner fuͤhrte es unter ſeinem Namen im 
Großen aus. Er erwarb ſich hierdurch die 
Gunſt der Maria Thereſia, fo wie des Fuͤr⸗ 
ſten Kaunitz, und wurde 1776 als Penſionaͤr 
des Hofes nach Rom geſchickt. Vier Jahre bildete 
er ſich hier theoretiſch und praktiſch aus. Er 
wollte eben nach Neapel abreiſen, als er 1781 
nach Wien an die erledigte Profeſſur der 
Bildhauerkunſt berufen wurde. Hier fuͤhrte 
Zauner das in unbeſtimmte Manier ausgear— 
tete Studium der Bildhauerei auf richtigere 
Principien zuruͤck, die ihm die Natur, in 
Verbindung mit der Antike, darbot. Von ei⸗ 
genen Werken fuͤhrte er folgende vier aus, 
die ſie in Fuͤßli's Annalen naͤher angegeben 
finden. 
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1) Das Denkmal Leopolds II., in der 


Auguſtiner- Hofkirche. 


2) Denkmal der Graͤfl. Frießiſchen Somit 
in Veßlau. *) | 
3) Bier koloſſale weibliche Caryatiden, am 

Portal des Palais des Grafen Fries am 
Jo ſephsplatz. | 
4) Zwei Bruſtbilder des jetzigen Kaiſers. 


5) Hymen, im Muſeo des Grafen von 


Ries. 


Sein unſterbliches Werk aber iſt die equeſtre 


Statue Joſephs II., die ich Ihnen jetzt aus⸗ | 


fuͤhrlich beſchreiben will. 


Der jetzige Kaiſer Franz wollte ſeinem 


unvergeßlichen Oheim Joſeph II., ein erha— 


*) Eine Abbildung davon giebt die Titelvignette des 


Taſchenbuch für Freunde ſchöner vaterländiſcher 


Gegenden. iſter Jahrgang. Wien 1805, bei 
Doll. ** a 6 


benes Denkmal auf dem Joſephs-Platz bei 
der Kaiſerl. Burg, errichten laſſen. Dieſes 
ſollte in der koloſſalen Bildſaͤule Joſephs in 
Bronze gegoſſen, beſtehen. Profeſſor Zauner 
erhielt den Auftrag hierzu. Er fertigte meh— 
rere Modelle, wovon das eine den groͤßten 
Beifall fand. Um aber ſowohl von der ange— 
meſſenen Groͤße, als auch von der Lokalitaͤt 
ſich vollkommen zu uͤberzeugen, ſo wurde die 
Statue ſammt dem Poſtamente, in koloſſaler 
Groͤße auf ein Tableau gezeichnet, auf dem 
hierzu beſtimmten Joſephs-Platz errichtet, und 
dem Publikum, vorzuͤglich aber den Kunſtver— 
ſtaͤndigen, zu einer freimuͤthigen Beurtheilung 
uͤberlaſſen. Es beſtand die Pruͤfung, wie man 
erwarten konnte, vollkommen. 


Profeſſor Zauner folgte bei der Aus— 
fuͤhrung des Ganzen, ſo wie man es jetzt bei 
der fertigen Statue und dem Pferde im Kai- 
ſerlichen Gußhauſe, ſo wie am Piedeſtale auf 
dem Joſephs⸗ Platz bewundern kann, ſeinen 


* 


— | 
eigenen Anſichten, die in der Kunſt des Me⸗ 
tall⸗Guſſes Epoche machen werden. Ich will 
ſie weiter unten anfuͤhren. Jetzt gebe ich 
Ihnen zuerſt eine kurze Beſchreibung des 
Monumentes, wie es aufgerichtet erſcheinen 
wird, und lege zur beſſeren Verſinnlichung 
eine treue Abbildung bei. e 


Das ganze Monument mit dem Piede⸗ 
ſtal, hat eine Hoͤhe von 36 Fuß, iſt 46 Fuß 
lang und 37 Fuß breit. Das Pferd mißt 
vom Hufe bis an die Ohren vierzehnthalb 
Fuß, die Figur des Kaiſers hat in BR | 
Seelung gerade 11 Fuß. | 


Der Monarch if im Roͤmiſchen Coſtume L 


dargeſtellt, wie er als Imperator mit dem 


Lorbeer bekraͤnzt, unter feinem Volk umher— 
reitet, und mit der ausgeſtreckten Rechten Auf⸗ 
klaͤrung und nuͤtzliche Kenntniſſe zu verbreiten 
ſucht. Die Linke faßt den Zügel des herrli⸗— 
chen Pferdes, welches im kraͤftigen Schritt 
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einherſchreitet, mit gehobenem rechten Vorder⸗ ; 
und linken Hinterfuß. Wenn auch dieſe ganze 
x Stellung an bekannte, alte equeſtre Statuen 
erinnert, ſo muß man doch dem Kuͤnſtler das 
Verdienſt laſſen, daß er ſie ſeinem Gegen⸗ 
ſtande gluͤcklich anpaßte, und mit einer Voll⸗ 
kommenheit ausfuͤhrte, die mit den ſchoͤnſten 
Arbeiten des Alterthums wetteifern kann. In 
den großen Formen des Ganzen iſt nichts Ge— 
zwungenes, Steifes, was den Schein zu im— 
poniren haͤtte; ſondern maͤchtig ergreift dem 
Beſchauer die ruhige EN die aus der 
Statue ſpricht. 


Dieſe equeſtre Statue ſteht auf einem 
Piedeſtal von grauem, ſehr gleich gemiſchtem 
Granit, bei Matthauſen einige Stunden von 
Linz, gebrochen. Der ſanfte, graue Ton des 
Granits, der vortrefflich geſchliffen iſt, har— 
monirt zu der Bronze ſehr gut, ſo daß auch 
der Eindruck des Ganzen, Ruhe und Wuͤrde 
athmet. Die Statue iſt ſo auf das Piedeſtal 


geftellt, daß fie gegen das Palais des Grafen 
von Fries, dieſes Freundes und eifrigen Be 
foͤrderers der Kuͤnſte blickt. Ich gebe hier zur 
beſſeren Verſtaͤndigung nur mit einigen Linien 
den Grundriß an. | 


K. Bibliothek. 
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. Jos eph platz. „ 
Palais des Gr. Fries. i 
Das Piedeſtal hat durch drei Fußplatten, 


und durch die weit vorſpringende Sockel, eine 
große breite Baſis. Auf den beiden langen 
Seiten des Piedeſtals (a und b) find zwei 
Bronzetafeln eingelaſſen, mit Allegorien auf 
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die Verdienſte Joſephs um ſein Reich. Dieſe 
aus dem Ganzen gegoſſenen Reliefs, find jedes 
12 Fuß lang und 7 Fuß hoch, folglich wohl 
die groͤßten Bronze-Tafeln, die je gegoſſen 
wurden. | 


Das Basrelief, rechts vom Beſchauer (a) 
bezieht ſich auf Joſephs Reiſen, auf denen er 
Kenntniſſe zur Verbreitung wahrer Cultur und 
Aufklaͤrung fuͤr ſeine Laͤnder ſammelte. Joſeph 
in der Mitte ſtehend, wird von einem Genius ge- 
gen die ſitzende Europa gefuͤhrt. Rechts unter— 
richtet ein Landmann ſeinen Sohn in dem 
Ackerbau, als Zeichen des Friedens. Hinter 
ihm der Eichbaum, das ſchoͤne Sinnbild 
teutſcher Feſtigkeit und Treue. | 


Das Basrelief links, (b) welches Sie auf 
der Abbildung ſehen, deutet auf die Freima— 
chung des Hafens von Trieſt. Merkur ent— 
feſſelt die Handlung, welche als weibliche Fi⸗ 
gur auf einem Waarenballen ruht; Joſeph in 


ber Mitte, ſtreckt als Protektor die Hand ge⸗ 

gen ſie aus. Ihm zur Rechten ſteht ein 
Kaufmann, der nachdenkend die für ihn dar- 
aus entſpringenden Spekulationen zu berech— 
nen ſcheint. Neben ihm Fama, die es mit 
weittoͤnender Tuba verkuͤndigt. Im Hinter⸗ 
grund ein Leuchtthurm und einige ON um 
das Ganze zu localiſiren. 


In die ſchmale vordere und hintere Seite 
des Piedeſtals (e und d) find Schrifttafeln 
eingelaſſen, die gleichfalls ſammt der Schrift 
im Ganzen gegoffen find. Die Buchſtaben 
ſtehen erhaben, und werden vergoldet, welches 
ſich gegen den tiefer liegenden, matten Bron⸗ 
zegrund gut ſchattiren wird. | 


Die Inſchriften entwarf zuerſt Denis, 
dann wurden ſie vom Abbe Neumann, dem 
wuͤrdigen Numismatiker, etwas abgeaͤndert. 


Auf der vorderen Schrifttafel (e) lieſt 
man: | 


* 


. 


JOSEPHO. II. 
Ol. 


SALUTI. PUBLICAE. VIXIT. 
NON. DIU. SED. TOTUS. 


Auf der hinteren Schrifttafel (d) lieſt 
man: 
FRANCISC US. 
ROM. ET. AUS T. IMP. 
EX. FRATRE. NEPOS. 
ALTERI. PARENTI. 
POSUIT. 
MDOCOCCVII. 


Im Herbſt 1807 ſoll naͤmlich das Ganze 
geendigt ſeyn, und eingeweiht werden. 


Um das Monument ſtehen vier große 
Pilaſter von Granit (e) uͤber Mannshoͤhe, 
die gleichfalls als Denkſaͤulen dienen ſollen, 
die nach den unter Joſeph II. gepraͤgten 
Schaumuͤnzen, die merkwuͤrdigſten Epochen 
feiner Regierung bezeichnen. Dieſe 16 Haut: 
reliefs, find mit matt gearbeiteten Lorbeerkraͤn⸗ 


* 
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zen umgeben. — Zwiſchen dieſen vier Denkſaͤu⸗ 


len tragen kleinere Granitpfeiler die Ketten. 


Noch ehe Herr Zauner den Guß der 
koloſſalen Statue unternahm, goß er 1797 


die Gruppe im Kleinen, die vortrefflich aus- 
fiel, und jetzt mit dem Piedeſtal zwoͤlf Fuß 
hoch, im Kaiſerl. Garten zu Laxenburg auf- 


geſtellt iſt. — Der Kuͤnſtler war bei der Ver: 
anſtaltung des Guſſes, ſeinen eigenen Weg 
gegangen, und ob ihm gleich jetzt Mariette's 
verdienſtvolles Werk uͤber den Guß der Sta⸗ 


tue Ludwigs XV. bekannt wurde, mit dem 


ſeine Vorrichtung in vielen Stuͤcken verſchie— 
den war, fo blieb er doch feinen Anſichten ge— 
treu, die vollkommen gelangen. Er wendete 


daher dieſelben Erfahrungen auch im Großen 


an, und hatte das Vergnuͤgen, daß der geen— 
digte Guß der Statue am 19. September 


1800, und der des Pferdes am 26. Februar 


1803, alle Foderungen der Kunſt erfuͤllte. 


Ich kehre jetzt, da Sie das Ganze Een- 


— 
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n ind: 
nen, zu einer kurzen techniſchen Ueberficht der 


Arbeiten bei der Modellirung und bei dem 
Guſſe zuruͤck. 


Als Hr. Zauner die Statue, wie ich 
oben erwaͤhnte, im Kleinen gegoſſen hatte, ſo 
ſchritt er zu dem großen Modelle ſelbſt. 
Nachdem man in ſeinem Laboratorium eine 
angemeſſene Grundfeſte gemacht hatte, fo ließ 
er ein Gerippe, welches ohngefaͤhr die rohe 
Configuration von dem kuͤnftigen Pferde hatte, 
von ſtarken eiſernen Stangen verfertigen. 
Dieſes wurde nach und nach mit einem aus 
Gips und Sand gemachten Moͤrtel ganz roh 
ausgefuͤllt. Um aber wegen der großen Laſt 
das Sinken zu verhindern, und die nach und 
nach entſtehende Schwere zu mindern, ſo wur— 
den große Stuͤcken Holz- Kohle zugleich mit 
eingemauert, und auf dieſe Weiſe entſtand 
nach und nach der rohe Koloß des Pferdes, 
dem man das volle artiſtiſche und anatomiſche 
Ebenmaas gab. Jetzt war nun nothwendig, 
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das Ganze abzuformen. Das Pferd wurde a 
gut getrocknet, dann ein Theil nach dem an- 


dern mit einer aus Oel und Seife gemach— 


ten Salbe uͤberſtrichen, und ſo in großen, 
mehr oder wenigen prismatiſchen oder trape⸗ 


zoidal Gips-Stuͤcken uͤberformt. Dieſe ein⸗ 


zelnen Stuͤcke bezeichnete man mit Buchſta⸗ 


ben und Zahlen, um jeder Verwirrung vor⸗ 
zubeugen, und verſah ſie mit eiſernen Oeh— 
ren, um ſie behuͤlflicher zu machen. — Eben 
ſo wurde die Statue abgeformt. Dieſes alles 
geſchah im Laboratorio des Profeſſors Za u— 
ner, bei St. Anna. Alle uͤbrigen Arbeiten, 
die Fertigung des Kerns, der Form daruͤber, 


der Guß, ſo wie das Ausarbeiten, wurden im 3 
Kaiſerl. Gußhauſe auf der Wiedner Vorftadt, 


beendigt. 


Um den Kern zu bilden, legte man in 
Frankreich bei dem Guſſe der Statue Ludwigs 
XV., die Gips Formen mit Wachstafeln, 


nach der Metalldicke aus, fuͤgte die Formen 
dann 


dann genau zuſammen, und goß die Kern⸗ 
maſſe hinein. So war der Kern ſchon zum 
Guſſe mit Wachs überzogen, ohne daß man 
ihn vorher unterſuchen und ausbeſſern konnte. 
Dieſe und noch andere Bedenklichkeiten, be— 
wogen unſern Kuͤnſtler, einen anderen Weg 
zu verſuchen. 


Die Arbeit im Gußhauſe fieng mit der 
Zurichtung der Dammgrube an. Man gab 
ihr nebſt den gehoͤrigen Dimenſionen, auch 
eine Baſis von Quaderſteinen, und laͤngs des 
Platzes, worauf die Form ſtehen ſollte, wurde 
ein mit einem eiſernen Roſte verſehener Ofen— 
heerd erbauet, der in der Folge zur Ausbren⸗ 
nung der Form, unmittelbar nothwendig war. 
Da Zauner zuerſt den Kern der Statue des 
Kaiſers machen wollte, ſo wurden in die Baſis 
ſtarke eiſerne Stangen, theils eingemauert, 
theils aber mittelſt Schrauben, ſtark zuſam— 
mengeſchraubt. Um dieſes Gerippe wurde nun 
die oben beſchriebene Gipsform geſetzt, mit 


5 
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der Salbe gehoͤrig uͤberzogen, und die ſaͤmmt⸗ 


lichen Fugen mit Poſſierlehm oder Gips ver⸗ 


ſtrichen. Mittlerweile wurde eine angemeſſene 
Menge Gips, feines Ziegelmehl und Bier bis 
zur Syrupsdicke angemacht, und dann mittelſt 
hoͤlzerner Canale, durch eine am Kopfe der 
Statue angebrachte Oeffnung, ſehr langſam 
hineingegoſſen, bis die Form voll war. Nach— 
dem die Maſſe halb erhaͤrtet war, ſo wurden 
die einzelnen Gipsſtuͤcke wieder nach der al— 
phabetiſchen und Zahlen-Ordnung abgenom— 
men, und der Kern ſtand da. Von der Ober— 
flaͤche dieſes halbgetrockneten Kerns, ſchnitt 
man nun fo viel weg, als die Metalldicke be- 
tragen ſollte, trocknete durch Kohlenfeuer die 


Statue aus, und fuͤgte von unten herauf, 


die Formen reihen oder etagenweiſe an. 
Der zwiſchen der Form und dem Kern befind— 
liche freie Raum wurde nun mit Wachs, 
mit etwas Terpentin vermiſcht, ausgegoſſen. 
So fuhr man etagenweiſe fort, bis die ganze 
Statue um den Kern herum, ausgegoſſen war. 


Jetzt wurde die Form wieder abgenommen, 
die waͤchſerne Statue mit Griffeln ausgebeſ— 
ſert, und mit Guß- und Luftableitungs-Roͤhren 
verſehen. Hier iſt beſonders bei den Roͤhren 
die Ruͤckſicht genommen worden, daß man ſie 
dergeſtalt angebracht hat, daß das fließende 
Metall niemals die Oberflaͤche des Kerns be— 
rühren konnte, ſondern mittelſt der Roͤhren 
ſich unterhalb der Statue hat ſammeln muͤſ— 
ſen, wodurch die Form von unten auf aus— 
gefuͤllt wurde. 


Nachdem nun die waͤchſerne Statue mit 
den Luft⸗, Guß⸗- und endlich auch mit den 
unterhalb der Statue angebrachten kupfernen 
Roͤhren, welche zum Auslaufen des Wachſes 
dienten, verſehen war, ſo wurde in gehoͤriger 
Staͤrke die eigentliche Gußform aus Thon 
aufgetragen, mit eiſernen Schienen gitter— 
maͤßig umſtrickt, und nun das Wachs, welches 
zwiſchen der Gußform und dem Kern eigent⸗ 


5 


lich die Statue bildete, ausgeſchmolzen. Die: 
ſes geſchah, indem man Anfangs 2 bis 3 Tage 
langſam feuerte, bis das meiſte Wachs durch 
die kupfernen Roͤhren abgelaufen war. Dann 
fieng man an ſtaͤrker zu feuern, bis die Guß⸗ 
form vollkommen ausgebrennt war; war die 
Ausbrennung beendigt, ſo ließ man die Guß⸗ 
form einige Tage ſtehen, und verhuͤtete die 
Wirkung der aͤußeren Luft durch Sperrung 
der Fenſter und Thuͤren des Gußhauſes, bis 
ſie ganz ausgekuͤhlt war. Hierauf wurde ſie 
mit guter, etwas feuchter Erde verdaͤmmt. 
Mittlerweile war der Gußofen eingerichtet, ge⸗ 
fuͤllt und angezuͤndet, und der Guß wurde 
gluͤcklich vollendet, nachdem 2 Naͤchte und 1 
Tag gefeuert worden war. Außer dem uͤbri⸗ 
gen Perſonale waren bei dem Guſſe, der Pro— 
feſſor Zauner, der Major Weigl, der Haupt⸗ 
mann von Lethengey und Ober = Lieutenant 
Kohout, ſaͤmmtlich Offiziere, die bei dem Kai⸗ 
ſerlichen Gußhauſe angeſtellt ſind. Auf eben 
die Art wie die Statue, wurde der Guß des 
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Pferdes, der Basreliefs und der zwei Schrift 
tafeln beendigt. 


Hoffentlich wird Profeſſor Zauner ſeine 
bei dem Guſſe beobachtete Methode, und die 
daraus gezogenen Reſultate, in einem beſon⸗ 
deren Werke beſchreiben, welches ſich gewiß 
die guͤnſtigſte Aufnahme bei der Kunſtwelt 
verſprechen darf. 


Es iſt erfreulich, daß nicht weit vom 
Joſephsplatze, wo Zauners impoſante Statue 
bald errichtet ſtehen wird, in der Auguſtiner⸗ 
Hofkirche auch das ſchoͤnſte Denkmal neuerer 
Bildner⸗Kunſt in Marmor aufgeſtellt iſt; ich 
meine das Grabmal der Erzherzogin Chri— 
ſtina von Oeſterreich, welches ihr Gemahl, 
der Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, zu 
ihrem Andenken von dem berühmten Bilde 
bauer Canova hat fertigen laſſen.“) 


) Es Koſtet 20,009 Ducaten. 
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Beide Meiſterwerke werden der Nachwelt 
die unlaͤugbarſten Beweiſe des Zuſtandes der 
Kunſt unſeres Zeitalters geben, dem manche 
wehklagende Zweifler gern alles Große, Geniale 
abſprechen moͤchten. — Sehr leid thut es mir, 
daß ich den Ritter Canova nicht perſoͤnlich 
hier kennen lernte. Er war bis zur Beendi— 
gung der Errichtung des Grabmals in Wien, 
und reiſte erſt vor wenigen Wochen nach Ita⸗ 
lien zuruͤck. | 


Jedermann ruͤhmte den liebenswürdigen, 
anfpruchslofen Charakter des großen Kuͤnſtlers. 
Ich fand ſein gezeichnetes Portrait bei einem 
jungen Schweizer -Kuͤnſtler, Herrn Jacob 
Merz, ) dem Canova ſelbſt geſeſſen hatte. 


*) Der kunſtliebende Pfarrer Hr. Veith in Andel⸗ 
fingen in der Schweiz, zog den jungen Merz zur 
Kunſt an, und leitete ſeine ganze Bildung. Er 
war 3 Jahr bei dem beruͤhmten Lips in Zuͤrch, wo 
er ſich zum Kupferſtecher bildete. Dabey iſt Hr. 
Merz ein correkter braver Zeichner. Von einer 


A 


Da es mir durch feine heitere Genialitaͤt lieb 
wurde, ſo bat ich Herrn Merz, der zugleich 
Kupferſtecher iſt, mir das Portrait geiſtreich 
zu radiren. Es iſt gut gelungen, und ich 
lege es hier bei. (S. das Titelkupfer.) 


Mehreremale war ich bei dem Grabmal, 
welches bei naͤherer Betrachtung durch das 
Originelle der Erfindung, durch die Schoͤnheit 
der Formen, und durch die, dem Ritter Ca⸗ 
nova eigne, unuͤbertreffbare Bearbeitung des 
Marmors, immer mehr feſſelt. 

Durch das Grabmal ſollten die geiſtigen Voll⸗ 
kommenheiten der Verſtorbenen, ihre Wohlthaͤ— 
tigkeit, ihre Entſchloſſenheit und Muth mit 
Hindeutung Auf die Trauer des Gatten, aus— 
gedruͤckt werden. Canova fuͤhrte dieſes allegoriſch 
auf folgende Weiſe aus: 


malerifhen Reiſe durch Ungarn ſah ich mehrere ö 


höchſt charakteriſtiſche Volksgruppen von ihm. 
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Der Zuſchauer erblickt, aus der Wand 
der Kirche etwas hervortretend, eine 28 Fuß 
hohe Pyramide, von violet- grauem gefleckten 
Carrariſchen Marmor, welche auf einer 6 Fuß, 
6 Zoll breiten, und 28 Fuß langen Baſis 
ruht. Von der Baſis fuͤhren zwei breite 
Stufen zu einer Pforte, die ſich als Eingang 
zu dem Grabe in der Mitte der Pyramide 
oͤffnet. Eben hat ſich linker Hand (alles vom 
Beſchauer an gerechnet) ein Trauerzug gend- 
hert, und ſchreitet feierlich uͤber die Stufen, 
die mit einem breiten Teppich leicht uͤberdeckt 
ſind, nach dem geoͤffneten Grabe zu. Zunaͤchſt 
der Pforte ſehen wir die Tugend, eine edle, 
weibliche Geſtalt im langen, faltenreichen Ge⸗ 
wande mit aufgeloͤſten Haaren, um welche 
ſich eine Krone von goldenen Oelzweigen win⸗ 
det. Sie traͤgt in einer Urne die Aſche der 
Verewigten, indem ſie mit erhabener Wehmuth 
den Kopf vorwaͤrts neigt. Als Begleiter um⸗ 
geben die Tugend zwei Fackeltraͤgerinnen, lieb: 
liche, zarte Maͤdchen, welche fie in das geoͤff— 
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nete Grab geleiten, und mit ihr durch Blu⸗ 
menſchnuren zur Gruppe ſinnreich verbunden 
ſind. — In einer kleinen Entfernung, auf 
der unteren Stufe folgt der Tugend die Wohl— 
thätigfeit, eine weibliche Figur, deren eins 
nehmende Zuͤge jetzt in die tiefſte Traurigkeit 
verſunken ſind. Sie iſt weniger verhuͤllt und 
juͤnger als die Tugend, und fuͤhrt am rechten 
Arm einen huͤlfloſen blinden Greis, deſſen 
Rechte ſich an einem Stabe feſthaͤlt, um den 
unſichern Fuß zu ſtuͤtzen, während ein fünf: 
jähriges Mädchen, mit naiver kindlicher Ans 
dacht die kleinen Haͤndchen faltend, zwiſchen 
beiden ſteht, und ſo den Gedanken verſinnlicht, 
daß wahre Wohlthaͤtigkeit jedes Alter, vom 
Kinde bis zum Greiſe umfaſſen muͤſſe. — 
Dieſe beiden, aus ſechs Figuren beſtehenden 
Gruppen, fo wie der Genius nebſt dem Loͤ— 
wen und den heraldiſchen Verzierungen, von 
denen weiter unten die Rede ſeyn ſoll, ſind 
von weißem Carrariſchen Marmor unvergleich⸗ 
lich ſchoͤn ausgefuͤhrt, Die Vollendung, welche 


* 
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alle Kenner an Canova's Marmor = Arbeiten 
ruͤhmen, wo bis in die zarteſten Falten und 
Gelenke alles die letzte Ausarbeitung und Po— 
litur hat, ſieht man auch im hohen Grad an 
dieſen Gruppen. Hierdurch wird die Phan— 
taſie beim laͤngeren Beſchauen, maͤchtig er— 
griffen — der todte Stein wird belebt, die 
edeln weißen Geſtalten bewegen ſich zur rein 
herzlichen Feier einer erhabenen Frau. Ohne 
tiefes Studium der Allegorie iſt die Bedeu— 
tung dieſes Zugs jedem ſich Nahenden, allge— 
mein verſtaͤndlich. Daß die Feier einer gelieb— 
ten Gattin gilt, druͤcken die drei auf dem Ar— 
chitrav uͤber der Eingangspforte eingegrabenen 
Worte: | Ka, 
VXORI OPTIMAE ALBERTUS 


einfach und ſchoͤn aus. 


Zur deutlichern Bezeichnung der Verſtor⸗ 
benen, und gleichſam als ihre Apotheoſe, ſchwebt 
auf dem oberen Theile der Pyramide, aus dem 
grauen Marmor als halberhobenes Relief her— 


ausgearbeitet die Figur der Glückſeeligkeit, 
und trägt in dem Schlangenzirkel der Unſterb⸗ 
lichkeit das Portrait Chriſtinens mit der Um— 


ſchrift: 
MARIA CHRISTINA AUSTRIAC A. 


Der Gluͤckſeligkeit gegenuber reicht ein 
fliegender Genius den Verdienſten der Erzher— 
zogin einen Palmzweig. 


Mit dieſen Gruppen und Reliefs waͤre 
das Ganze vollkommen ausgedruͤckt und ge— 
ſchloſſen geweſen. Aller Schwulſt von Wap— 
pen und heraldiſchen Verzierungen, die ſich 
mit dem Gedanken an Tod, Voller dung und 
Fortdauer wohl ſchwerlich ſchicklich vereinigen 
laſſen, waͤre weggeblieben. Doch Canova 
mußte theils zur Ausfuͤllung der vom Beſchauer 
rechten Seite der Stufen der Pyramide, wo— 
durch mit den oberen Reliefs ſich alles Bild⸗ 
werk pyramidaliſch gruppirt — vielleicht auch 
auf hoͤheren Befehl — noch eine dritte alle⸗ 


gorifch = herafdifche Gruppe auf den Stufen 
vor der Pyramide anbringen, wodurch nach 
meinem Gefuͤhl, das Ganze nicht gewonnen 
hat, ſo ſchoͤn auch die einzelnen Theile aus⸗ 
gearbeitet ſind. Auf der oberſten Stufe liegt 


ein in Trauer verſunkener Loͤwe, der nach 
van de Viverre's Entwickelung ), das Sinn⸗ 


») Mauſoleum oder Grabmal Ihrer Kaiſerk. 
Hoheit, Maria Chriſtina, ausgeführt durch 
Herrn Chev. Ant. Canova; aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen des Herrn van de Viverre. Wien 
dei Artaria u. Comp. 1805. mit einer guten Gone 
tour = Abbildung gezeichnet und geflohen von 
Jac. Merz, dem geſchickten Schweizer Künſt⸗ 
ler, deſſen ich bereits erwähnt habe. — 


Eigentlich erſchien das Original dieſer Be 
ſchreibung italieniſch in Rom, 1801. und der Abz 
bate Canova, der Brude unferes Bildhauers 
mag wohl die meiſten Erläuterungen hierzu ge⸗ 
geben haben. 


Außerdem iſt auch eine Abbildung dieſes Mo- 
numents in einem großen prächtigen Kupfer- 
ſtiche, gezeichnet von del Frate, und geſto⸗ 
chen von P. Bonato bei Artaria in Wien er⸗ 
ſchienen. 
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bild der Seelenſtaͤrke der Fuͤrſtin vorſtellen ſoll. 
Auf den Loͤwen, über den er ſeine Chlamys 
geworfen hat, ſtuͤtzt ſich ein gefluͤgelter Ge⸗ 
nius, das Sinnbild der Zaͤrtlichkeit und der 
Empfindung des Gatten. Mit wehmuͤthiget 
Trauer liegt dieſer Genius auf den Stufen, 
und giebt ſich in die Arme des Muthes, das 
Sinnbild der ihm entriſſenen Gattin. Er 
blickt nach dem hinter dem Loͤwen gelehnten 
teutoniſchen Schild, auf dem das Oeſterreichi⸗ 
ſche Wappen gegraben iſt. Die linke Hand 
des Genius ruht auf einem runden, etrufki— 
ſchen Schilde, weil Sachſen durch die Herzoge 
von Braunſchweig aus dem Hauſe Eſte ab— 
ſtammt. — Der Genius iſt einer der ſchoͤn⸗ 
ſten Juͤnglinge, den man ſehen kann; der 
Loͤwe, die Schilder ſind vortrefflich gruppirt 
und aus earbeitet. Doch fragt ſich der laͤnger 
betrach dende Zuſchauer, wozu dieſe ſchwer zu 
dessiende allegoriſche Gruppe, da in dem früs 
her beſchriebenen Figuren-Werk das Ganze 
faßlicher ſchon enthalten fi? — Doch wird 
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die Kritik bei dem Anblick des Ganzen bald 
beſaͤnftigt, und mit ſteigendem Enthuſiasmus 
kehrt man oͤfters zu dem Grabmal zuruͤck, an 
dem ſich jedesmal einzelne neue Schoͤnheiten 
entfalten. 


Ungleich anziehender aber wuͤrde dieſes 
Monument noch ſeyn, ftünde es in einer ei— 
gends dazu erbaueten Capelle, wo keine bun— 
ten Verzierungen der Kirche, wie es jest der 
Fall iſt, den ruhigen, geſammelten Eindruck 
ſtoͤrten. Natürlich, ſetze ich voraus, hatte man 
dann den Bau der Capelle ganz auf das 
Grabmal berechnet, und auch die Beleuchtung 
durch ein einziges großes Fenſter, auf das 
frappanteſte bewirkt. Abends wuͤrde eine große 


componirte Argandiſche Lampe, kunſtvoll ange . 


bracht, noch magiſcher die herrlichen Marmor⸗ 
geſtalten gehoben haben. | 
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Zehnter Brief. 


Die Kaiferl, Porzellan $ abrik. 


Wien, im November 190%. 
Die hieſige Kaiſerl. Porzellan- Fabrik in der 
Vorſtadt Roßau, verdient von jedem Fremden 
beſucht zu werden. Sie zeichnet ſich durch ge— 
ſchmackvolle Formen, Schoͤnheit der Malerei 
und Vergoldung aus; und dieſe Kunſtzweige 
werden von ſehr einſichtsvollen Maͤnnern ge— 
leitet. — Durch ihre Guͤte bin ich in den 
Stand geſotzt, Ihnen den folgenden kleinen 
Abriß der Geſchichte dieſer Fabrik zu geben. 


Der Chemiker Boͤttger erfand bekanntlich 
im Jahre 1706 eine Art von Porzellan, aus 


braunem Thone. Bald darauf wurde durch 
ihn das aͤchte, dem Chineſiſchen an Guͤte und 
Schoͤnheit gleichkommende, Porzellan verfertigt, 
und die bekannte Fabrik zu Meißen in Sache 
ſen errichtet. Nicht lange darnach kam ein 
als Hofagent hier in Wien in Dienſten ge— 
ſtandener Niederländer, Claudius du Pa: 


quier, auf den Gedanken, eine dergleichen 


Fabrik in den Oeſterreichiſchen Staaten anzu— 
legen. Es gelang ihm mit Huͤlfe eines von 
der Meißner - Fabrik hieher gebrachten Werk: 


meiſters, die noͤthigen Materialien aufzufinden, 


und ſich die Kunſt aͤchtes, feuerfeſtes Porzel⸗ 
lan zu erzeugen, eigen zu machen. Er erhielt 
deswegen vom Kaiſer Carl VI. ein Privile- 
gium privativum auf 25 Jahre, und er⸗ 
richtete 12 Jahre nach Entſtehung der Saͤch⸗ 


ſiſchen im Jahre 1718, die hieſige Porzellan- 


Fabrik, die zweite in Europa, wozu er das 
von ihm erkaufte, in der Roßau gelegene, 
graͤ zich Breuneriſche Sommergebaͤude verwen: 
dete, wo jetzt noch die Jabrik ſich befindet, 


Te 
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Der Erfolg dieſes Unternehmens entſprach ſei⸗ 
nen Erwartungen nicht. Im Lande felbft 
fehlte es an den zur Erzeugung dieſes Kunſt⸗ 
produkts geſchickten Arbeitern gaͤnzlich. Mit 
großem Aufwande mußte er ſein Perſonale 
durch Nachahmung auslaͤndiſcher Originale 
erſt einigermaßen heranziehen. Damit konnte 
er aber auch groͤßtentheils nur die leichteren 
und geringeren Geſchirrs- Sorten verfertigen, 
und da der Gebrauch des Porzellans dem 
großen Publikum damals faſt ganz unbekannt 
war, der Adel hingegen ſich lieber ſchoͤnes, 
auslaͤndiſches Porzellan als inlaͤndiſche, unan⸗ 
ſehnliche Copien anſchaffte, fo wurde fein Por⸗ 
zellan wenig geſucht, er gerieth in Schulden, 
und mußte nach Verlauf von 25 Jahren ſich 
| glücklich ſchaͤtzen, daß die damals regierende 
Kaiſerin Maria Thereſia ſeine Fabrik auf 
Rechnung des Staats uͤbernehmen und von 
dem ſonſt unvermeidlichen Verfalle retten 
wollte. Von den Banco-Gefaͤllen, denen 
dieſe Fabrik zugetheilt worden iſt, wurden ihm 


im Jahre 1741 für Gebäude und ſaͤmmtliche 
Vorraͤthe 15000 fl. bezahlt; er behielt fo lange 
er lebte die Direction mit 1500 fl. Gehalt. 
Die Oberaufſicht fuͤhrte unter dem Praͤſidium 
der Banko-Praͤſidenten, Gundacker Graf von 
Stahremberg, Philipp Graf von Kinsky, 
und Rudolph Graf von Chodeck ein eigener 


Fabrik - Adminiftrator, Mayerhofer von Gruͤnn⸗ 


büchel. Unter feiner Adminiſtration, die bis 
zum Jahre 1758 dauerte, wurde mit einem 


Aufwande von mehreren tauſend Gulden, die 


Werkſtaͤtte vergroͤßert, viele Arbeiter und Zoͤg⸗ 
linge aufgenommen, und durch Vervollkomm⸗ 
nung des Fabrikats ein groͤßerer Abſatz zu be— 
wirken getrachtet, bis endlich in dem Verhaͤlt⸗ 
niß, als das Porzellan anlockender und der 
Gebrauch allgemeiner wurde, auch der Abſatz 
zunahm, der Ertrag deſſelben ſtieg, und im 
Jahre 1760 der erſte Ueberſchuß an baarem 
Gelde zur Banko⸗Caſſe geliefert werden konnte, 


Der eigentliche Wohlſtand der Fabrik 


fieng ſomit erſt 42 Jahre nach ihrer Entſte⸗ 
hung an. Schwerlich würde ein Privat-Un— 
ternehmer zu ſo langer Ausdauer Kraͤfte und 
Willen gehabt haben. Seit dieſer Epoche 
machte die Fabrik mit mehrerem oder minde- 
rem Erfolg immer einige Fortſchritte, bis zum 
Jahre 1784, wo fie unter der jetzigen Direc- 
tion ſich ganz vorzuͤglich durch Guͤte der Ar⸗ 
beit und dadurch erfolgten großen Abſatz hob. 


Der vorzuͤglichen Verwendung des um den 
Staat ſo vielfach verdienten damaligen Hof— 
raths und Fabrik- Referenten, Freiherrn von 
Deglmann, verdankt es dieſe Fabrik, daß 
der Kaiſer Joſeph feinen Entſchluß, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Aerarial-Fabriken und auch dieſe, an 
Privat- Unternehmer zu uͤberlaſſen, zuruͤckge— 
nommen und die Leitung derſelben dem vor 
kurzem verſtorbenen Director Freiherrn von 
Sorgenthall ) übertragen hat, mit deſſen 


*) Der Baron v. Sorgenthall ſtarb d. 17. Octbr. 
dieſes Jahrs. — Er war ein gebohrner Nuͤrn⸗ 
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Direction die dermalige vervollkommnete Fa⸗ 


briks⸗ Verfaſſung anfaͤngt, und zeither in be⸗ 
ſtaͤndiger Aufnahme fortwaͤhrt. 

Dermalen beſteht das Perſonale aus 480 
Koͤpfen. Die Beamten genießen alle Vor⸗ 


berger, wo er dei ſeinem Vater, der ſich 
nachher in Wien etablirte, die Handlung 
lernte, und fuͤr ihn, mehrere Reiſen nach 
Italien, Frankreich, Holland und England 
unternahm. Während des ſiebenjährigen Kriegs 
trat er in öſterreichiſche Militair Dienſte, wo 
er es binnen 18 Monaten bis zum Rittmeiſter 
brachte. In der Schlacht bei Frankfurt a. d. O. 
wurde ihm der rechte Arm gelähmt; nach herge⸗ 
ſtelltem Frieden ſuchte er deswegen eine Civil⸗ 
Kelle, die er 1764. erhielt. Er wurde Rath, 
und arbeitete im Commerzfach mit großer Aus⸗ 
zeichnung. Er half vielen geſunkenen Fabriken 
auf, und Ihm verdankt auch die Porzellan-Ma⸗ 
nufaktur, deren Leitung er 1784. uͤbernahm, ihren 
großen Flor, fo wie die K. K. Spiegel- Fabrik. 
Durch die Errichtung einer Malerſchule bei der 
Dorzellan = Manufaktur bildete er der Anitalt 
treffliche Künſtler. 


Zur Verſorgung und unterfiiaeng ber Arbeit er 


bildete der edle Mens enfreund bey beiden Fa⸗ 
briken ein Provifions : Snflitut, welches treffe 
liche Dienſte geleiftet hat. — 
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theile der übrigen K. K. Staatsdiener, fie wer⸗ 
den vom Hofe ernannt und ſtehen unter der 
jedesmaligen K. K. Finanz- Hofſtelle. Die 
Direction fuͤhrt, wie bereits geſagt worden iſt, 
ein eigener Director, und jeder der verſchiede⸗ 
nen Fabrikzweige hat ſeinen eigenen, auch nach 
Erforderniß mehrere vorgeſetzte Beamte. 


Die Malerei beſchaͤftiget 175 Individuen, 
Sie iſt in die Claſſe der Figuren- und Land⸗ 
ſchafts-Maler, der Ornamentiſten und Ver⸗ 
golder, der Blumenmaler und der Blaumaler, 
abgetheilt. Jede Claſſe hat ihren eigenen 
Obermaler. 


Die vorzuͤglich geſchickten Kuͤnſtler und Ar: 
beiter dieſer Manufactur ſind: der als Sculpteur 
und Mitglied der K. K. Akademie der bilden⸗ 
den Kuͤnſte bekannte, ſehr geſchickte Kuͤnſtler 
Herr Anton m 5) dem die Fabrik 


*) Hr. Graſſi iſt ein gebohrner Wiener, doch 
ſtammen ſeine Vorältern aus Venedig ab. Sein 


* 


„ 43 Pl 


einen großen Theil ihrer Fortſchritte in der 
Kunſt verdankt, und der als Modellmeiſter 
nebſt Erfindung der Figuren und Geſchirrs⸗ 
formen, zugleich die Oberaufſicht uͤber das 
Kunſtfach fuͤhrt. Der Malerei-Vorſteher Herr 
Joſeph Leitner, welcher zugleich als Arca— 


Bruder iſt der berühmte Kuͤnſtler in Dresden. — 
Unſer Graſſi reiſte im Jahr 1792. nach Ita⸗ 
lien, wo er ſich vorzuͤglich in Venedig, Rom 
und Neapel aufhielt, und viele der ſchönſten 
Antiken im Kleinen modellirte. Mit reinem ge— 
läuterten Geſchmack verbindet er eine lieb⸗ 
liche Erfindungsgabe, die man in den unter fei- 
ner Direktion ſtehenden trefflichen Biſcuitarbei⸗ 
ten mit Vergnuͤgen bemerkt. So ſah ich unter 
andern den Genius des Friedens, — eine Nym— 
phe mit einem Faß leichtfertiger Amoretten, — 
Amor und Pſyche nach Canova's berühmter Grup⸗ 
pe. Seine großen Biſcuit-Buͤſten von J. Haydn 
und Canova ſind Meiſterwerke in dieſem 
Genre, und zeichnen ſich zugleich durch große 
Aehnlichkeit aus. — Jetzt arbeitet der gefällige 
Kuͤnſtler an einem Deſert Aufſatz von 9 großen 
Stuͤcken, aus Cariatiden, Cameen, geflügel⸗ 
ten Nymphen beſtehend. Sie ſollen bronzirt 

und vergoldet werden. — . 
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niſt die Bereitung der noͤthigen Porzellan-Far⸗ 
ben und das Fach der Chemie beſorgt. Ihm 
iſt in Praͤparirung der Farben der ſehr ge— 
ſchickte Ornamentiſt Malerei = Beamte Herr 
Georg Perl, adjungirt. 

Die geſchickteſten Figuren- Maler find 
Anton Schaller,“) Michael Weich ſel— 
baum, Claudius Here, Georg Lam— 
precht und Carl Schweminger. 

In der Landſchafts-Malerei iſt Oberma⸗ 
ler Johann Weichſelba um, vorzuͤglich ge— 
ſchickt; in der Blumen- Malerei Leopold 
Parmann, Joſeph Hinterberger und 
Franz Hirſchler; in dem Fache der Orna— 
mentiſten und Vergolder aber Gaͤrtner, 
Bittner, Kothaffer, die Gebrüder Sturm, 
Friedl, Reichel und mehrere. 


*) Hrn. Schallers vorzuͤglichſte Gemälde auf Porz 
zellan : Platten, find: die Madonna della Sedia 
nach Raphael (für den Herzog Albert von Sach: 
ſen Teſchen) — Rubens Frau und Titian's Ge⸗ 
liebte nach den Original-Gemälden dieſer Mei⸗ 
ſter in der Kaiſerl. Gallerie. — 
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b Die beifolgende Tabelle zeigt den ganzen 
Perſonal-Beſtand dieſer Fabrik im Nov. 1805. 


Bunt und Blaumaler R ’ 4 
Solöpolirer und Radierer 
Steinſchneider . * « „ < 


Lehrlinge „ . 0 0 0 0 
Fa rbenreiber . . . . . 
Poſſierer . . . . 


Weißdreher und Former 1 R 
Brenner, Einfeger und Glaſirer 5 
Kapſeldreher, Tachetſchneider und Stoßer 
Schlaͤmmarbeiter, Handlanger und Kies: 
reiber . N ü 4 | 
Magazinshelfer und Schreiber N 1 
Holzfuͤhrer, Hacker und Tagloͤhner . 
Maurer und Handlanger 1 NN. 
Portier und Hausmeifter . . 


Beamte. 0 wi : ie 
Auf dem Huͤlfswerk zu Engel 
hardtszell in O. Oeſter reich. 


Arbeiter * N * + * 0 
Beamte 1 1 f 5 
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Außerdem wird verſchiedenen Wittwen ber 
Fabrik⸗ Arbeiter, für leichte Goldpolirer⸗ und 
Schleiferarbeit, ein monatlicher Verdienſtbei⸗ 
trag von einigen hundert Gulden zugetheilt, 
ſo daß von dieſer Fabrik gewiß 1500 Indi⸗ 
viduen ihren Unterhalt bekommen. 


Die Fabrik bezieht den groͤßten Beſtand⸗ 
theil ihres Porzellans, den eigentlichen feinen, 
weißen Porzellan⸗Thon, aus dem Fuͤrſtenthum 
Salzburg, die uͤbrigen Materialien werden alle 
aus den K. K. Erbſtaaten genommen. 


Vormals gieng viel von dem hieſigen 
Porzellan nach Italien, Polen und nach den 
Niederlanden, jetzt iſt der groͤßte Abſaß von 
feinen Waaren nach Rußland und in die Le⸗ 
vante. Die ordinaͤre oder ſogenannte Kurrant⸗ 
Waare, bleibt groͤßtentheils in den Erbſtaaten, 
doch nimmt die Ausfuhr davon von Tag zu 
Tag zu. 


e 


Seit dem Jahre 1801 befteht zu Engel: 
hardtszell in Ober-Oeſterreich ein Huͤlfswerk, 
woſelbſt theils die rohe, in den nahe gelegenen | 
Salzburgiſchen Ortſchaften Obernzell, Grieß⸗ 
bach, Dorndorf u. ſ. w. angekaufte Porzellan: 
erde gereiniget und ſodann an die hier beſte⸗ 
hende Fabrik geliefert wird, theils wird ſeit 
zwei Jahren dort wirklich Porzellan gemacht, 
und an die Mutter- Fabrik geſchickt. Das 
dort arbeitende Perſonale beſteht aus 50 Ar⸗ 
beitern, wornach dieſe Fabrik, das hieſige Per⸗ 
ſonale von 480 Köpfen dazu gerechnet, 530 
Menſchen beſchaͤftigt, und von 16 Beamten 
geleitet wird. 


Im Jahre 1784 anche für die Arbeiter 
ein eigenes Penſions⸗ und Proviſtons⸗ Inſtitut 
errichtet, wozu jedes Mitglied 5 Procent von 
ſeinem Verdienſte beitragen muß. Dieſes In⸗ 
ſtitut bezahlt dermalen an 89 Wittwen und 9 
Proviſionen jaͤhrlich 6900 fl. und hat uͤberdieß 
zinen anſehnlichen Fond zuruͤckgelegt. 
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Nach dem am 17. October d. J. erfolg⸗ 
ten Abſterben des Directors Freiherrn von 
Sorgenthall, iſt die Leitung dieſer und der 
K. K. Spiegel⸗Fabrik zu Neuhauß, dem Hrn. 
Regierungsrath Mathaͤ Niedermayr zuge- 
theilt worden, der ſeit dem Jahre 1803 dem- 
ſelben adjungirt war. Sein Eifer und ſeine 
| Talente werden den Flor dieſer intereſſanten 
Anſtalt zu erhalten, ja noch zu ae 


wiſſen, 
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Eilfter Brief. 


Die Kaiſerl. Gemälde - Gallerie, 1 der bes 
Fuͤrſten Liechtenſtein. Kunſt⸗ er des 
Grafen von Fries. 


Wien im December 18033. 
Wie n beſitzt einen Schatz vortrefflicher Kunſt⸗ 


ſachen; vorzuͤglich reich ſind die Gemaͤlde⸗ 
Gallerien, ſowohl des Kaiſers, als einiger Wie⸗ 
ner Großen. Leider wurden aber die beiden 
der vorzuͤglichſten, die kaiſerl. Gemaͤlde⸗Galle⸗ 
rie, ſo wie die ganz vortreffliche Sammlung 
von Handzeichnungen des Herzogs Albert 
von Sachſen-Teſchen, kurz nach meiner 
Ankunft wegen Annaͤherung der Franzoſen ein⸗ 
gepackt, und zum Theil nach Ungarn trans⸗ 
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portirt, fo daß ich bloß von der kaiſerl. Ge: 
maͤlde⸗Gallerie bei dem Einpacken noch Eini⸗ 
ges zu ſehen bekam. 


Letztere Befindet ſich in dem anmuthig frei— 
und hochliegenden Schloſſe Belvedere, in 
der Vorſtadt, die Landſtraße genannt. — 
So wie hier, ſollte man in jeder Hauptſtadt, 
welche anſehnliche Gemaͤlde⸗ - Sammlungen be⸗ 
fist, diefe wo möglich aus dem trüben Dunſt⸗ 
kreiſe der eigentlichen Stadt entfernen. Je⸗ 
der, der in Paris, vorzuͤglich in den Win⸗ 
termonaten war, weiß, wie die herrliche Gal⸗ 
lerie des Louvre wegen der Nähe des Fluſ— 
ſes oft Tage lang vom Nebel und dicker Luft 
umſchleiert iſt, fo daß kein wohlthaͤtiger Licht: 
ſtrahl die Schoͤpfungen Raphaels und jener 
großen Meiſter der Vorzeit verklaͤren kann. 


Der rechte Flügel des Belvedere 
ae die italieniſchen Schulen von 325 
Gemaͤlden. Als ich am erſten und zweiten 
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November durch die Gefaͤlligkeit der Cuſtoden 
noch die Erlaubniß erhielt, waͤhrend des Ein⸗ 
packens mich mit einigen Freunden umzuſehen, 
fo waren die hauptſaͤchlichſten Gemaͤlde ſchon 
abgenommen; gluͤcklicher Weiſe fanden wir noch | 
einige Hauptbilder von Fra Bartolomeo, 
Titian, Correg gio und Guido auf. 


Im linken Fluͤgel Parterre iſt in 7 Zim⸗ 
mern die flamaͤndiſche Schule, und in ei⸗ 
nigen Eckzimmern Arbeiten verſchiedener Mei⸗ 
ſter, aufgeſtellt. In der erſten Etage findet 
man rechts in vier Zimmern die alte und 
neuere teutſche Schule von 351 Gemaͤl⸗ 
den; links gleichfalls in vier Zimmern die alte 
niederlaͤndiſche Schule von '35r Ger 
maͤlden. Die wenigen Stunden, die mir un⸗ 
ter den jetzigen Umſtaͤnden bei dieſen Kunſt⸗ 
ſchaͤtzen zu weilen vergoͤnnt waren, weihte ich 
der aͤltern teutſchen Schule, in welcher die 
Wiener kaiſerliche Gallerie nicht leicht von ei⸗ 
ner andern uͤbertroffen wird. Mit Vergnuͤgen 
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bemerkt man an unſern alten Meiſtern, Düs 
rer, Cranach, Holbein, das Streben nach 
Vollkommenheit auf dem naturgerechten Wege, 
und was aus der teutſchen Kunſt hätte wer⸗ 
den koͤnnen, wenn man auf dieſer Baſis fort⸗ 
gebauet hätte, jr | 


Die Summe aller Gemälde der kaiſerlichen 
Gallerie beträgt 1378 Stuͤck, wo neben dem 
vortrefflichſten und guten, ſich freilich auch 
manches mittelmaͤßige findet. Warum trifft 
man nicht bei einer ſolchen Maſſe von Gemaͤl⸗ 
den zum Beſten der allgemeinen Kunſtbildung 
die loͤbliche Einrichtung, bloß in einigen Zim 
mern oder Saͤlen die Meiſter-Bilder der gan⸗ 
zen Sammlung zu vereinigen, und die uͤbrige 
Dienerſchaft, möchte ich ſagen, in Anticham⸗ 
dren aufzuſtellen? So, gleich zu dem voll⸗ 
kommenſten gefuͤhrt, wuͤrde der Kunſtjünger 
in dieſem Kunſtheiligthum ſeinen Geſchmack 
weit ſchneller, richtiger und feſter bilden, als 
wenn er erſt durch ein Labyrinth vieler hun⸗ 
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derte von ungleichartigen Gemaͤlden, die ſein 
Gemuͤth mehr unruhig aufregen als befriedi⸗ 
zen, dahin gelangen muß. Fuͤr den gereiften 
Kuͤnſtler und Kunſtkenner wuͤrden die übrigen 
Gemälde zum Studium der Kunſtgeſchichte in 
der Naͤhe immer leicht zu benutzen 8 und 
veedlchen werden koͤnnen. 


Freilich muͤßte dann bei jeder großen Ga 
jerie veranſtaltet werden, daß eine Jury der 
erfahrenſten Kuͤnſtler unparteiiſch alle, zeither | 
als Originale großer Meifter angenommene, Bil: 
der forgfättig prüfte, ob nicht manches viel: 
keicht nur gute Copie eines ſeiner unmittelba⸗ 
ren Schuͤler, oder ſelbſt noch ſpaͤter verferti⸗ 
get ſey. Faͤnde es ſich ſo, ſo wuͤrde ein fol: 
ches ſtreng aus dem Allerheiligſten in den Vor⸗ 
hof verwieſen werden. Nothwendig waͤre dann 
eine Geſellſchaft vereinigter Kunſtfreunde, die i 
unter oͤffentlicher Autoritaͤt an einem Haupt⸗ 
ort conſtituirt, durch Correſpondenzen und Auk⸗ 
nahme fremder Mitglieder ihre Arme durch 
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alle Länder Europa's verbreitete. Durch ver: 
einte Bemuͤhung wuͤrde ſie nach und nach ein 
General -Verzeichniß der Original⸗Gemaͤlde 
großer Meiſter in den hauptfächlichften Galle: 
rien von Europa bewerkſtelligen, wo dann alle 
zeitherigen Prätendenten in die Reihe der Co⸗ 
pien treten muͤßten. — So koͤnnte auch der 
ſo truͤgliche Kunſthandel alter Gemaͤlde von 
; aller Betruͤgerei moͤglichſt gereinigt werden. — 
Eine von die ſer Geſellſchaft redigirte Kunſtzei⸗ 
tung wuͤrde dann fuͤr die Folge jede mit ei⸗ 
nem Hauptgemälde geſchehene Veraͤnderung mit 
Hinweifung auf den General⸗Catalog angeben, 
ſo daß nach einer Reihe von Jahren berühmte 
Bilder nicht verſchwinden koͤnnten, wie es jetzt 
oft der Fal ift. — Es giebt ja de r unthäti- 
gen gelehrten Geſeüſcaften ſo viele, warum 
ſollte zur Befoͤrderung des guten Geſchmacks 
durch die Kuͤnſte nicht auch einmal eine nuͤtzli⸗ 
che fröhliches Gedeihen finden! — 
Verzeihen Sie mir dieſe Digreſſion; ich 
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glaubte aber hier eine gute Gelegenheit zu ſin⸗ 
den, Ihnen meine Wuͤnſche darüber aͤußern zu 
koͤnnen. Jetzt fuͤhre ich Sie zur kaiſerlichen 
Gemaͤlde⸗ Gallerie zuruͤck. Die Stelle eines 
Directors iſt jetzt unbeſetzt; die Aufſicht als 
Cuſtoden haben die Herren Tu ſch und Ro fa. 
Da der Mechelſche Catalog durch Veraͤnderun⸗ 
gen und Vermehrungen groͤßten Theils un⸗ 
brauchbar wurde, fo hat Herr Roſa angefan⸗ 
gen, | nach der . gegenwärtigen Einrichtung der 
Gallerie ein neues Verzeichniß herauszugeben, 
von dem aber bis jetzt nur zwei Abtheilungen 
erſchienen ſind ). 


Zwei vortreffliche Privat: Kunftfemmfungen, 
die des Sänften von Liechtenſtein und des 
Grafen von‘ Fries, wurden den Fremden auch 
noch waͤhrend der franzoͤſiſchen Occupation ohne 
Schwierigkeit gezeigt. 


# 


Gemälde der k. k. Gallerie. Erſte Abth. Italie⸗ 
niſche Schulen. Zweite Abth. Niederländiſche 
Schulen. Wien, 1796. bei Rötzel. * 


Die Liechtenſtein ſche Gemaͤlde⸗ Gallerie 
ſteht in dem fuͤrſtl. Majorathauſe in der hin⸗ 
tern Schenkenſtraße, und iſt ein Fideicommiß 
der Familie. Sie nimmt jetzt 13 bis 14 Zim⸗ 
mer ein; mit ſorgfaͤltiger Auswahl koͤnnte 
man in einem kleinern Raum daraus einen 
Schatz vortrefflicher Gemaͤlde bilden. Es exi⸗ 
ſtirt ein älterer ‚Catalog *) dieſer Sammlung, 
der jetzt aber umgearbeitet werden muß, wel⸗ 
ches, wie mir der jetzige Director, Hr. Bauer 
verſicherte, auch geſchehen ſoll. | 


Daß dieſe Gallerie treffliche Gemaͤlde ent⸗ 
halte, will ich Ihnen nur durch einige Andeu⸗ 
tungen beweiſen. 


*) Description des tableaux et des pitces de 
Sculpture que renferme la Gallerie de S. A. 
Frangois Joseph Chef et Prince regnant de la 
maison de Liechtenstein. Vienne, chez Tratt- 
ner 1780. g 
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Die wenne der Hirten von en 


Dieſe große ſeltene Compoſition zieht durch 
die Anmuth der Geſtalten, durch das zauberi⸗ 
ſche Licht, welches vierfach vertheilt, ſich har⸗ 
moniſch wieder einet, unwiderſtehlich an. Al⸗ 
les athmet herzliche heilig- innige Empfindung; 
tin ſanfter Glanz breitet ſich von dem goͤttli⸗ 
chen Kinde aus; Maria, Joſeph und ei 
nige Hirten ſtehen ihm am naͤchſten. Engel 
ſchweben in einer Glorie, und geben die zweite 
Beleuchtung; einige davon halten die Worte: 
Gloria in excelsis Deo. Ein matter Mon⸗ 
desſchimmer erhellet den Horizont, und in der 
Ferne kommen noch einige Hirten durch eine 
Blende beleuchtet. — Dieſes Hauptbild von 
Guido war ſonſt in der Schloß-⸗Capelle von 
Felsberg, einem fuͤrſtl. Liechtenſteinſchen 
Schloſſe in Mähren; im zZojaͤhrigen Kriege 
wurde es hierher nach Wien gebracht. — 
Pichler hat dieſes ſchoͤne Tableau fuͤr die 
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Artariaſche Kunſthandlung in ee Kunſt 
bearbeitet. — 2 
um Rubens in feiner kraͤftigen Ge⸗ 
nialitaͤt ganz beurtheilen zu koͤnnen, muß 
man die Geſchichte des Decius in der Folge 
der ſechs großen Gemaͤlde mit Aufmerkſamkeit 
betrachten. Rubens behandelte hier die See⸗ 
lengroͤße des Mannes, wie er ſich zur Rettung 
ſeines Vaterlandes ſelbſt dem Tode weihet, als 
mächtiger Schöpfer. — Rom war nämlich 
unter dem Conſulate des Decius Mus mit 
den Lateinern in einen blutigen Kampf um 
die Oberherrſchaft verwickelt. Decius be— 
schloß nach einer Viſion, die er hatte, für das 
Vaterland zu ſterben, und ſo ſeinem Heere 
den Sieg zu verſchaffen. Dieſes geſchah im 
Jahre 340 vor Chriſto. 


Dieſen herrlichen Stoff bearbeitete Ru⸗ 
bens in ſechs großen Gemaͤlden, deren Haupt⸗ 
momente ich jetzt kurz angeben will. 


. 
22 Anrede des Decius an ſeine Kric 


ger. (9 Fuß 3 8. wohn, 8 ie 10 3. 
Breite * 


rar fteht N einem Piedeſtal, vor 
dem fein Helm, Schild und Schwert liegen. 
In einer feurigen Anrede verkuͤndigt er ſeinen 
Soldaten den Willen der Goͤtter, und ruft ſie 
an, ihm in den glorreichen Kampf zu folgen, 
und durch . den ee zu 1 


2. Das Wahren aus den Ein ge⸗ 


weiden. (8 F. 4 8. Höhe, 13 8. 
1 3. Breite). 


Man erblickt ein Zelt, vor dem e ein 4500 
teter Ochſe liegt, aus deſſen Eingeweiden der 
Wille der Goͤtter erforſcht wird. Der Ha⸗ 
ruſpex reicht auf einer Schuͤſſel dem Pontifex die 
Leber hin. Der Pontifex erklaͤrt dem Conſul 
daraus den hohen Ratyſchluß, daß das Vaters 


»Alle 6 Gemälde find auf Leinwand gemalt. — 
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n | 
land nur durch feinen Tod gerettet werden könne. 
Den Conſul durchgluͤht der große Gedanke „Rer⸗ 
ter des Vaterlandes zu werden; er legt, als er 
den Ausſpruch hoͤrt, mit edelmuͤthigem Entſchluß 
die Haͤnde auf die Bruſt, und hört mit Zufrie⸗ 
denheit fein Todesurtheil an. | 


3. rege des Decius. (9 F. 43. 
Hoch, 10 F. 7 3. Breit). | 
Decius mit Purpur befegter Toga umklei⸗ 
det und auf dem geheiligten Wurfſpies ſtehend, 
empfängt von dem Pontifer Valerius, der 
die Haͤnde auf ihn legt, die Weihe zum Tode. 
Erſterer ſprach dabei folgendes kraftvolles Gebet 
aus: „Heimiſche Goͤtter des Vaterlandes, die 
„ihr uͤber unſer und unſerer Feinde Schickſal 
„wacht, erhoͤrt die Wuͤnſche eures Opfers! 
„gebt den Roͤmern Muth und Sieg, und ver⸗ 
„breitet Schrecken, Beſtuͤrzung und Tod uͤber 
3 ihre Feinde! Ich bin im Begriff, die Erwar⸗ 
„tung meines Vaterlandes zu erfuͤllen, und 
„weihe mich hiemit, weihe mit mir 


4 | 
ER 136 e 

„die feindlichen Legionen den 6 16 
tern des Todtenreichs!“ — 1 


Prieſter und Liccoren ſtehen umher. 


4. Decius geht zur Armee. (9 F. 
3 3. Hoch, 10 F. II 3. Breit.) 

Nach der Weihe hat Decius ſeine kriege⸗ 
riſche Kleidung wieder angelegt. Im Begriff 
das Pferd zu beſteigen, entlaͤßt er dankend die 
Lictoren. Auf den Geſichtszuͤgen der letzteren 
drückt ſich Liebe, Anhaͤnglichkeit und wenn 
bei dieſem n Wat aus. Eis 

5. Der Tod des Decius. 05 55 e 

16 F. 4 3. B.) 


In dieſem herrlichen Gemälde erblicken wir 
das fuͤrchterliche Gewuͤ hl einer Schlacht, mit der 
ganzen Kraft von Ruben 8 Genie ausgeführt. 
Decius hatte bereits die feindliche Schlacht⸗ 
ordnung durchbrochen, und Wunder der Tapfer⸗ 
keit geleiſtet. Doch auch ihn ereilt das unerbitt⸗ 
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liche Schickſal. Von einem Lanzenſtich durch 
den Hals getroffen, faͤllt der Held ruͤckwaͤrts 
von dem ſich baͤumenden Pferde, und ein La⸗ 
teiner iſt im Begriff, ihm noch einen Hieb 
mit dem Schwerte zu perſetzen. Mehrere kaͤm⸗ 
pfende und ſterbende Soldaten im Vordergrunde. 
— Doch die Goͤtter nehmen die Aufopferung 
des Decius erhoͤrend an, und ſchon fliehen im 
Hintergrunde die Lateiner vor den Roͤmern. 


75 Der Leicegnzemp. (9 F. A si 
158. 11 3. Breite.) . 


Am OR nach der Schlacht war es die erste 
Sorge. der ſiegreichen Römer, den Körper ih⸗ 
res großen Feldherrn aufzuſuchen. Sie fanden 
ihn bedeckt von andern Leichnamen, und ſtellten 
ihm ein Leichenbegaͤngniß an, das des Helden 
werth war. Wir ſehen hier die Vorbereitung 
6 dazu. Mit dem conſulariſchen Purpur bedeckt, 
ruht der Leichnam von Lictoren, Kriegern und 
Gefangenen umgeben auf dem Paradebett. Hin⸗ 
ter dieſem iſt man beſchaͤftigt, eine große Tro⸗ 


phee von erbeuteten Waffen zu errichten. Scla⸗ 
ven bringen koͤſtliche Specereien und Wohl 
geruͤche. — Das Ganze iſt mit großem Ver⸗ 
ſtande und Kenntniß des Alterthums compo⸗ 


nirt. —— “ 0 


jr 1 


Sie ſehen aus dieſer den FON 
was Rubens zu leiften unternommen; was 
er geleiſtet hat, mag jeder Kunſtfreund, der 
nach Wi en koͤmmt, ſelbſt pruͤfen. Dieſe 
Reihe von Darſtellungen aus der Geſchichte des 
Decius wurde, wie ich höre, aus der Ver⸗ 
laſſenſchaft eines Herzogs von Cle ve RN W 
Fl. e TUCH | EN urn. >; 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß vorzuͤgliche Ku⸗ 
pferſtecher, unterſtͤͤtzt durch hohe Kunſtfreunde, 
deren Wien ſo manche zählt, die ſaͤmmtlichen 
groͤßern Gemaͤlde des Rubens in der kaiſer⸗ 
lichen, ſo wie in den Gallerien der Fuͤrſten 
Liechtenſtein und Kaunitz in einer Folge 
von Blättern als Chefs d'oeuvres de Rp- 


bens à Vienne bearbeiten moͤchten. Dieſes | 
wäre dann ein ſchaͤtzbarer Pendant zu der Ga- 

lerie du Palais du Luxembourg in Paris, 
in welchem Luxemburger Pallaſt Rubens 
die Geſchichte der Maria von Medicis 
fo gluͤcklich ) bearbeitete. Freilich hätte fich 
Niemand mehr dazu geeignet, dieſen Plan ent⸗ 
weder ſelbſt ganz auszuführen oder wenigſtens zu 
| leiten, als Schmutzer. Kein teutſcher Grab⸗ 
N ſtichel giebt die kuͤhnen Formen des Rubens, 
welche mehr durch Kraft und ſtark ausgeſpro⸗ 
chenen Ausdruck imponiren, als durch Grazie 
einnehmen, ſo gluͤcklich wieder, als der Stichel 
des berühmten noch lebenden Schmutz er. Was 


| „ RN man Muß die Fruchtbarkeit und Füg⸗ 
ſamkeit von Rubens Pinſel hier erkennen, denn 

ich geſtehe, die unausſtehliche Eitelkeit jener 
Frau, die mit ihren kurzen dicken Formen bald 

als Juno, bald als Minerva dargeſtellt ſeyn 

wollte, verleiteten mir immer den reinen Genuß 

jener intereſſanten Reihe von Gemälden. — Wie 

' mächtig dagegen ergreift dem 5 die Ge⸗ 
ſchichte des Decius! - 


e 


er darin zu leiſten vermag, hat er durch den 
Stich des Heil. Ambroſius in der kaiſerl, 
Gallerie, ſo wie durch ſeinen Muütius Scä⸗ 
vola in der Kaunitziſchen Sammlung dee 
wieſen. | 1, Fut 720190 c 


Noch muß ich fuͤr das Studium der Kunſt 
einer wegen ihrer Menge ſeltenen Suite der 
Liechtenſteiniſchen Gallerie erwähnen, Dies 
ſes ſind 27 Gemaͤlde des italiaͤniſchen Malers 
Marc Anton Franceſchini ler ſtarb 1729), 
welche wegen ihrer Mehrheit das Eigenthuͤm⸗ 
liche dieſes Meiſters leicht uͤberſchauen laſſen. 


M. A. Franceſchini, der ſich unter 
Cignani, vorzuͤglich aber nach den beſten 
Werken Guido's gebildet hatte '), kam nach 
Wien, wo er, wenn ich nicht irre, Hofmaler 
des Fuͤrſten Liechtenſtein wurde. Die mei⸗ 


„) S. Winkelmann und fein Jahrhundert. S. 237. 


m 
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ſten ſeiner ſich hier befindenden Gemaͤlde in 
Lebensgroͤße ſind aus der Geſchichte des Apollo 
und der Diana genommen. Sie zeichnen ſich 
durch angenehmes Colorit und gelungene weib⸗ 
liche Koͤrper aus. In ſeinen groͤßern Gemälden 
erſchien mir Franceſchini oft matt und fade; 
einnehmend und voller Grazie fand ich hinge- 
gen mehrere ſeiner kleinern Compoſitionen, 
wozu ich auch den Wen in dieser Ne 
ve, e 


Mit ende führe ich Sie nun zur 
A mne Grafen von Fries, dem 
thaͤtigen Befoͤrderer alles Guten und Schoͤnen. 
Sein Palais, ſeine vorzuͤglichen Kunſtſchaͤtze 
waren fuͤr mich ein Aſyl heiterer Ruhe und 
Genuſſes, wohin ich mich aus dem Strudel 
der kriegeriſchen Gegenwart oft flüchtete. — 
Im Ftiefifhen Palais auf dem Joſephs⸗— 
platze finden Sie zuerſt Parterre ein Muſeum 
von Gegenſtaͤnden aͤlterer und neuerer Scul⸗ 
ptur und Bronze = Arbeiten. 


Re 


Im erſten kleineren Zimmer ſtehen mehrere 


gute hetruriſche Gefäße *), nebſt kleinen Bronze⸗ | 
Figuren von F. Richetti 1787 in Rom recht 


brav ausgefuͤhrt. Roͤmiſche Moſaik und Sca⸗ 
gliola⸗Arbeiten hängen un den Winden. | 


Im zweiten großen Zimmer glaͤnzt in ER 
Mitte Theſeus auf dem erſchlagenen 
Minotaurus fißend, eine Gruppe in Le⸗ 


bensgroͤße von carrariſchem Marmor, welche | 


der berühmte Canova im Jahre 1783 in 
Rom ausführte ). Ein großes gelungenes 
Ant im ſchoͤnen Styl der Antike! — nur 


=) Eine der vollſtändigſten exiſtirenden Sammlun⸗ 
gen hetruriſcher oder keramographiſcher Gefäße be⸗ 


ſitzt hier der Graf v. Samberg, die aber unter | 


den jetzigen Umſtänden nicht zu ſehen war. 


Er Mehreres daruͤber findet man in dem intereſſan⸗ 
ten Aufſatz von Fernow: Ueber den. Bildhauer 
Canova und deſſen Werke, in dem Erſten Theile 

ſeiner Römiſchen Studien. — Ein leichter 

Abriß der obigen Gruppe ſoll als Titelkupfer bey 

dem zien Hefte dieſer Bemerkungen erſcheinen. — 


| 
| 
| 
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wuͤnſchte ich dem Minotaurus kraͤftigere 
Formen, damit es nicht aus ſaͤhe, als wenn 
Theſeus gar j leichtes Spiel mit ihm ge⸗ 
habt habe. — Raphael Morghen hat 
dieſe Gruppe vortrefflich geſtochen; die Platte 
beſitzt der Graf Fries, und giebt mit libera— 
lem Sinn Abdruͤcke davon an Kunſtfreunde. 


Von den Sculptur-Arbeiten an den Sei⸗ 
benwänden dieſes Zimmers bemerke ich fol⸗ 
hende: | 


1) Ein Gladiator von aͤgyptiſchem ſchwarzen 
Marmor, welchen der verſtorbene Graf 
Jo ſeph Fries, der kunſtliebende ältere 
Bruder des jetzigen Beſitzers, aus Italien 
mitbrachte. — Wohl nicht antik, aber 
in der kraͤftigen e vorzuͤglich 

Be l 


3 8 pitie Halbe Lebensgroͤße, antik, aber 


reſtaurirt. Er wurde in der Gegend von 


Rom abe Schoͤne nan ben. 
von entſchieden em Werthe. Al 


| » Die geistreichen Büſten des Hrn. Gra⸗ 


fen Fries und ſeiner Gemahlin, einer 
gebornen Prinzeſſin Hohenlohe, von 
Chaudet in Paris im Jahre 1804 mei⸗ 
ſterhaft ausgeführt. 2 8 mii 


4 


4) Mehrere antike Bronzen und keiner * | 


tiken von Marmor, 


5) Hymen an einem Altar ſtehend, 2 Fuß 


6 Zoll hoch, vom Profeſſor Zaune r in car⸗ 
rariſchem Marmor gearbeitet. Zierlich aus⸗ 
geführt, aber etwas kalt und ſteif. 


Folgen Sie mir nun weiter. Die Gemaͤlde⸗ 


Sammlung iſt durch das ganze Frieſiſ che 
Palais vertheilt, doch die Hauptſuite findet ſich 


in drei Zimmern der obern Etage, wo man 
eine Auswahl von Gemaͤlden guter Meiſter 
trifft. Aus jedem Zimmer werde ich Ihnen 
die vorzuͤglichſten nennen. 
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Erſtes Zimmer. 


| Albrecht Duͤrer. Die ſterbende Maria 

von Burgund, Gemahlin Kaiſer Maximilians J. 
| (3 Fuß 1 Zoll hoch, 2 F. 4 8. breit, auf Holz 
gemalt. ) 


Diuͤrer kleidete nach den frommen Gebriu- 
chen ſeiner Zeit ſein Bild in die Vorſtellung 
der ſterbenden Mutter Gottes, wobei er aber 
die Portraits der gegebenen Perſonen getreu 
beibehielt. — Die ganze Compoſition dieſes 
fuͤr die teutſche Kunſt merkwuͤrdigen Gemäl⸗ 
des *) beſteht aus 16 Hauptfiguren (wovon 
die vordern 16 Zoll hoch ſind) und aus eben 
ſo vielen Kindern und kleinen Engeln. 


In der Mitte eines Zimmers erblickt man 
auf einem Bette die ſterbende Maria. Der 


es *) Eine ſehr genaue Beſchreibung davon findet man 
in Meuſels Muſeum für Künſtler und Kunſtliehba⸗ 
ber VItes St. S. 24. vom Hrn. v. Mechel. 


* 
7 


fanfte Johannes (in welchen man den Sohn 
der Maria, Phillip den Schönen, nad: 

maligen Koͤnig von Spanien erkennt) reicht 
ihr eine brennende Wachskerze. Die übrigen 
Apoſtel umgeben knieend und betend das Bett. 
Voran erkennt man knieend im weißen Chor⸗ 
gewande den Biſchof von Wien Greg orius 
a Zlatkonia, den Vertrauten und Archi- 
Muficus (Hof: Capellmeiſter) des Kaiſers Maxi⸗ 
milian, welcher dieſes Gemaͤlde fertigen ließ. 
Er haͤlt ein offenes Gebetbuch, worin man 
Dürers Mono: gramm nebſt der Jahrzahl 
1518 lieſt. Neben ihm knieet Johann Sta⸗ 
bius, gekroͤnter kaiſerl. Poet. Hinter ihm ſteht 
ein ehrwuͤrdiger Alter im Profil, die Rechte 
auf des Biſchofs Schulter ſtͤtzend. Dleſes iſt 
der Kaiſer Maximilian I., der Gemahl der 
| en, ſterbenden Maria, die er aber ſchon fruͤher 
im J. 1482 verlor, wo ſie im 25 „Jahre nach 
einem ungluͤcklichen Falle vom Pferde ſtarb. — 
Alle uͤbrige Umherſtehende ſind gleichfalls Por⸗ 
traits, von denen man bis jetzt aber nur den 


vertrauten Rath Maximilians, Johann 
Cuſpinian entziffert hat. — In einer Glo⸗ 
rie von Engeln umgeben, ſchwebt der Heiland 
t dem en der Sterbenden. It 

| en ganze Gemälde iſt ae e Wee 
ten, und mit ynpeesfei liche EB aus: 


fuͤhrt. 


Adrian v. d. Eckhoͤut — Jupiter und | 
Merkur bei Philemon und Baucis. — Keine 
edeln Figuren, aber gut componirt. (In 
ſchwarzer Kunſt geſchabt von Wrenck.) 


Adrian van der Neer. Niederlaͤndi⸗ 
ſches Dorf. Eine Schenke, wo ſich die Bau⸗ 
ern mit Kegelſchieben beluſtigen. Mit Wahr⸗ 
heit und Fleiß ausgeführt. Als Tages⸗Land⸗ | 
ſchaft dieſes Kuͤnſtlers ſelten. 


ob Peter Coddé. Flamaͤndiſches Feſt. 


Anton van Dyk. Der todte Chriſtus 
liegend; dahinter die klagende Maria, rechts 
7 * 


drei Engel. ans Gemälde war 11 we 
nem Br in e ern , ae nal 


8 177 06 Fr 71 54 


Ph eee — Gefecht z zwi⸗ 
bn Infanterie und Glue, mit großer 
Wahrheit verfertigt. A daun , Zar 


Iſaac von Oſtade. on Winterland⸗ 
ſchaft. Links ein gefrorner Fluß mit Schlitt⸗ 
ſchuhläufern. Rechte auf dem Hügel ein hol⸗ 
laͤndiſches Wirthshaus, vor welchem ein Nef 
wagen haͤlt. Ein Bauernſchlitten mit einem 
weißen Pferde, zeichnet den Vorgrund aus. 
Dieſes mit großem Fleiß und Wahrheit 5 
malte Tableau iſt gut erhalten. 5 0 . 
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A Bim e . e . 


Andrea dei Satte La Madontia 105 
bambino. Die an einem felſichten Hinter⸗ 
grunde figende Madonna, in deren Zuͤgen hohe 
weibliche Wuͤrde mit muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit 
gepaart iſt, haͤlt mit der rechten Hand das 


_— 


Chriſtuskind, welches auf ihrem Schooſe ruht, 
Der kleine Johannes legt ſich mit inniger An⸗ 
dacht auf das rechte Knie der Mutter Gottes. 
— Mo rghen hat einen vortrefflichen Kupfer⸗ 
ſtich von dieſem ſchoͤnen Bilde geliefert, wel⸗ 
cher im Kunſt = und Induſtrie ⸗ Comptoir in 
Wien zu haben iſt. 

5 Annibale Earracci | eine gebirgig⸗ 
kandſchaft mit einem Waſferfa, | von ‚Dat 
tenhofer geſtochen e Far ER 
iR Guido Reni. 5505 Amor cchlüft auf ei⸗ 
ner gelben Draperie. Eine Skizze voller Lieb⸗ 
lichkeit, welche, ſo wie das Gemaͤlde von An⸗ 
drea del Sarto in Italien gekauft wurde. 


ar Biotgiöne 3 = a8 Bsrdak 
1) Ein Sybillen⸗ Kopf. 
102 5 er ere Auf en ER 


“ 


Carlo Maratti. Eine ee * 
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der För tuna, dem ſinnreichen Gemälde Guide 
Reni's, welches ſich jetzt in Paris befindet 5. 
Fortuna, eine ſchoͤne nackte weibliche Figur 
ſchwebt über der Weltku gel. Auf den Spitzen 
der Finger der hochgehobenen rechten Hand, 
ruht bei Guido eine Krone, bei Maratti ent: 
fallen ihr da aber Goldſtuͤcke; in der Linken 
haͤlt ſie einen Scepter und Palmenzweig. Die 
aufgelöften Haare flattern in der Luft; ein 
| gefluͤgelter Genius hat dieſe gefaßt, feffett fo 


die Fortuna, und macht fich zum e 


der flüchtigen Göttin. 


ur 


Darmef 8 Eine heilige demie, en. 


kleines a. bee 


* — 


Saſſaferrato. Die liebliche Madonna 


APR * 3 . 


9 1 ’ e 
») Morace hat dieſe Compoſition meiſterhaft für 
das Musée frangois von Robillard⸗Peronville 
geſtochen, wo es ſich in der 32. Lieferung findet. — 


* 


velata, die Sie aus dem gelungenen Kupfer 
ſtich von Durmer kennen. 


Nie Meng 8. Portrait Papſt Clemens XII. 


Bm Drittes Zimmer. 


Im beiten Ziemnen find e Gemel⸗ 
de neuerer Meiſter aufgeſtellt. 


Fügen 1) Orpheus hat ſich dem Thro⸗ 
ne des Pluto und der Proſerpina mit ſeinem 
Saitenſpiel genaht, und bittet um ſeine Gat⸗ 
tin Eurydice. — Ein kleines Bild von aus⸗ 
nehmender Wirkung (. Wrenk in A 
Kunſt Belchebt * | | 


2) Eine Mabonng mit dem Kinde. — Von 
Fuͤger mit Leichtigkeit entworfen, aber hier 
nichts weiter ſagend, als eine geſunde Mutter 
mit dem Kinde. (Von Pichler geſchabt.) — 


Tiſch bein (aus Neapel). Conradin von 
Schwaben. (Geſchabt v. Stuben rauch). 


48982 2 


9 


„dert. en ena Tod „der Burke 


ng oe in Wien Der Zur. des 
1 0 he von 8 — 
aa erden 17120 | 
ee pe e in Wien Ihm 
r vorzuͤglich ſtarke Lichteffecte.) Zwei 
große Landſchaften. Eruption des Veſuvs, 
and Levaſttom, beide von n großem Effect. 0 
"an. Kobelt fin Münden), Eine Ha⸗ | 
ſenhetze, mit der in Xhierftüden von Kobell 
ſo bekannten Treue und Wahrheit entworfen 


N 


und ausgeführt, ur An a J N 


Wir verlaſſen jetzt die drei wähnten Zim⸗ 
mer, welche die eigentliche Gemälde -» Gallerie 
enthalten, und ſtellen noch eine Kunſtwanderung 
durch das uͤbrige Palais an. In einem Billard⸗ 
zimmer hängen drei große Seeſtuͤcke von Caſa⸗ 
nova. Im Geſellſchaftsſaale hatte man eine 
San vorzüglicher Gemälde aufgeſtelt, die der 


153 — 
kunſtliebende Ger Graf auf einer Reiſe durch 


Frankreich im Jahre 1803 —4. Ama: Ich 
\ bemerke davon 


. TEE aa 15 
Sonne. — Nach Faun von Beillanter 
en 0% an | 3 


Nicolaus Pouſſin. Eine vortefflihe 
Landſchaft i im heroiſchen Style. — Rahl, ein 
vorzüg! licher junger Kuͤnſtler aus Wuͤrtemberg, 
hat die ſe Landſchaft geistreich gezeichnet, und 
1 wird fie fehen. Äh a 


R embrand. Bertumnus und u 


nie Au Bo 8 RN von Ta 


In ve Fondue des bun, Sp sion 
100 folgende Gemaͤlde aus: zn Ens üs 


Ra ph ae. Portrait der Königin v von nei 
zilien f Johanna von Aragonien. — Der ſchoͤne 
edle Kopf feſſelt um fo mehr, da man auffallende 


m 
Aehnlichkeit mit wee eigener r Geſichtebil 
dung entdeckt. — Dieſes auch von Kennern 
fuͤr aͤcht en Bild, beſaß vorher der Maler 
Hr. Wocher in Baſel, wo 10 es im ne f 
Eu ſah. | 

Claude Lorrain. Marine in vollem 
Sonnenſchein. f t 
Fi Von Wiener Kuͤnſtlern waren folgende 
Oelgemaͤlde vorhanden: Ä 


a A W J. Brutus berurtheil ein 
eigenen Soͤhne zum Tode. Der Kuͤnſtler waͤhlte 
zu ſeiner Darſtellung, die eine reiche Compoſi⸗ 
tion von 27 Figuren bildet, den Moment, wo 
Brutus vom Senat umgeben, als unerbittliche 
Richter, bloß vom ſtrengen republikaniſchen 
Pflichtgefuͤhle geleitet, feine beiden Soͤhne zum 
Tode verurtheilt. Wir ſehen im Vordergrunde 
auf⸗ einer Erhoͤhung den Brutus neben ſeinem 
Mitconſul auf dem Conſularſitze; mit finſterm 


3 Blicke hat er das Todeswort ausgeſprochen, und 
ſeine gegen die Soͤhne ausgeſtreckte Rechte be⸗ 
kraͤ tigt es. Ihn umgeben die Senatoren; ihre 
ſchon motivirten Köpfe, wo ſich theils banges 
Erſtaunen, theils Bitten um Gnade ausdruͤckt, 
zeigen deutlich, daß hier nur das allgeltende 
Wort des Einen entſcheidet, und ſo keimt auch 
hier ſchon im reinſten Republifanismus monat: 
chiſche Form. Vor der Erhöhung ſtehen rechts 
die beiden Söhne ; zwei fchöne Juͤnglinge, halb 
entkleidet, und gefeſſelt. Ganz verſchieden hat 
N fie das Schreckenswort des Richters, in welchem 
fie vor wenig Augenblicken noch den Vater zu 
finden hofften, ergriffen. — fi Der jüngere 
' Blonde richtet halb wehmuͤthig, halb in dul⸗ 
dender Ergebenheit den Blick zum Himmel. Ihn 
ſcheint nicht eigner Wille „ ſondern mehr überre: 
dende Verfuͤhrung des Bruders und der Freunde 
an den Abgrund des Verderbens geführt zu ha⸗ 
ben. Ganz anders druͤckt ſich die eigne Kraft 
und Feſtigkeit in feinem: ältern Bruder aus, 
Finſter iſt fein kraftvoller lockiger Kopf gegen 
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den Boden gekehrt. Ihm ſcheiterten durch eln 
einziges Wort des Vaters alle feine kuͤhnen Plaͤne 
und Erwartungen; er war die Seele und das 
Haupt der ganzen Verſchwoͤrung. An fein 
Schickſal war das der uͤbrigen Mitverſchwor⸗ 
nen geknüpft, die hinter den beiden Haupt⸗ 
fi iguren der Söhne gruppirt ſind. Alle Hoff⸗ 
nung war auf den Umſtand gegruͤndet, daß 
ihre Anführer Söhne des Brutus waͤren. Das 
Todesurtheil dieſer faßt unwiederbringlich auch 
das ihrige in ſich. Seehr wahr hat fie daher 
Hr. Fuͤger als untergeordnete Perſonen chat 
rakteriſirt. In ihren Geſichtszuͤgen zeigt ſich 
bloß Entſetzen, Todesfurcht, oder unmaͤnnli⸗ 
ches Flehen und Klagen. In dieſer ſchoͤnen 
Compoſition, ſo wie in dem Sokrates, dem 
Coriolan, wird man Herrn Fuͤger als 1 
enge ere ee vr en | 


b hat bekanntlich dieſe Gompoſu tion 
des Brutus in einem großen nee Blatte 
in ſchwarzer Kun geliefert. 
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SEaucig. Flucht der Beftälinnen 368 
d vor den Galliern. Sie treffen den Lu⸗ 
eins Albinus, der ſeine eigne Familie vom Wa⸗ 
gen N Ki: um die heiligen aten 
zu retten. 8 


dee eee ni e Künſtle, 
einer der vorzuͤglichſten Landſchaftsmaler Teutſch⸗ 
lands, iſt in Veßlau, einem Gute der graͤfl. 
Frieſiſchen Familie, welches einige Meilen von 
Wien liegt, geboren und erzogen worden. 
Seine Arbeiten zeichnen ſich durch eben. fo 
gluͤckliche Wahl als treue Darſtellung des Ge⸗ 
genſtandes, durch genaue Kenntniß der Per⸗ 
ſpective, und unnachahmlichen Zauber des Gp- 
lorits aus. Vorzuͤglich wetteifert er mit Claude 
Lorrain in der Luftperſpective, und in der Dar⸗ 
ſtellung uͤberraſchender Lichteffecte; meiſterhaft 
find daher die Landſchaften von ihm, wo er 
Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang wählt, Nur 
moͤchte man bisweilen etwas ſorgfaͤltigere Aus: 
führung der einzelnen Partieen in dei Vorder⸗ 


\ 


3 


en BEN wünſchen — Herr Schoͤnberger 
iſt ſeit mehreren Jahren auf Reiſen. In den 
Gegenden von Rom und Neapel ſtudierte er 
die reiche uͤppige Natur, ſo wie die Harmonie 
der Farben; coupirte ſchroffe Felſengegenden, 
aber in den Gebirgsthaͤlern der Schweiz. Von 
da kam er nach Paris, wo ich ihn im Fruͤh⸗ 
jahre 1804 kennen lernte. Dort erwarb er 
ſich als Kuͤnſtler allgemeine Achtung, und ſein 
großes Tableau, die Gegend um Bajaͤ bei 
Sonnen ⸗ Aufgang, erhielt ſelbſt den Beifall der 
ur ſchen en N ei 


eh im Frieſiſchen Palais fand ich von 
Schanber ger folgende vier große eandſchaf 
ten: | 4 | 0 
1) Die Sonne geht hinter Schweizer Gebie⸗ 
gen auf. Unuͤbertrefflich ſchoͤn iſt die 
a der Sonne durch den i 


N Lettres eee sur les expositions de 1 An. . 
. Paris, Dentu 1804. No. 2. Lettre XV. 


er . 
2) und 3) Anſicht des Staubbachs und der 
10 Jungfrau, welcher letztere Eisberg ſich 
durch die davor liegenden dunkeln Gebirge 
maͤchtig am Horizont erhebt. 
4) Gletſcher und Eisberge. 


Einen reichen Kunſtſchatz enthaͤlt in zwei 
Zimmern die Sammlung von Handzeich— 
nungen und Kupferſtichen. Hier findet 
man auch den Aufſeher der ſaͤmmtlichen Kunſt⸗ 
ſammlungen, Hrn. Rechberger, einem gefaͤl⸗ 
ligen gebildeten Kuͤnſtler. Er zeichnet ſich im 
Fache der Landſchaften durch ſeine Zeichnungen 
und radietten Blätter aus. Bei ihm verfam- 
meln ſich jeden Morgen hieſige und fremde 
Kuͤnſtler und Dilettanten, denen der liberale 
Graf den vollen Genuß Pines ſchoͤnen Ae 
ei 9 


Die Eibe von Handzeichnungen ent⸗ 
haͤlt vortreffliche Arbeiten älterer und neuerer 
Meiſter, wovon der geiſtreiche Bart ſch und 


— 
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1 


ret Wiener Künstler gelogen. boden gelie⸗ 
Br ban. Wee e 


Ich kann Ihnen auch davon nur einige aus- 
bichnen, da die Anzahl bedeutend iſt. 


Keane on MEN 


PER x 9 2 72 
en Eine Brablegung i — PR 
wu mit der Feder. Die ohnmaͤchtige Mut⸗ 
ter, die ee der Weiber ſind a 


u K trefflich ſchoͤn⸗ a 77 
Rn der Mariette’fchen eum. e. 
eite kein Gemaͤlde davon.) we ea 


— 


2) Kleiner Entwurf mit der Feder zur be⸗ 

kannten] ardiniere, dem reizenden Bilde, 

* welches fi jeht in Paris befindet, wo es 
D e en oy ers meiſterhaft geſtochen hat. 


Agne Fa Mutter 3 
Chriſtus und Ichannes, mit Rothſtein gezeichnet; 
Parmeggianino. Kleine Entwürfe auf 
Pergament. WG n PRESS, n gen 


Ma ſaccio. Eine Zeichnung mit Gold auf⸗ 
gehoͤht; ferner Entwürfe von Guercino, 
n u. a. 


50 


wu Roos. Wiehgruppen, von Darıfa 
geiſtreich radirt. | 


Girg enti. Vortreffliche Sepia „Zeichnun⸗ N 
gen A. Rappach und Iutio Romano. 


Ju 


Er allen — in Wien benden Sunline 
Wächter, Dies, Molitor, Rechberger, 
Schallhas, iſt eine große Suite von se 
mungen da. 


se 


Vom Director 8ü ger "finden Sie 15 
eine Reihe von zwanzig Entwürfen zu Klop⸗ | 
ſto ck 8 Meſſiade, ein kuͤhnes Unternehmen, 
welches der geiſtreiche Kuͤnſtler zur Zerſtreuung 
bei einer langanhaltenden Kraͤnklichkeit aus⸗ 
fuͤhrte. Die Compoſitionen ſind auf blaues 
Papier mit Tuſche entworfen, und weiß auf⸗ 
gehoͤht. Es wäre zu wuͤnſchen, daß fie in 


„ 


aadbnunges Manier: in derſelben Größe i. in Ku⸗ 
pfer bearbeitet wuͤrden. Verkleinert hat Herr 
John vier Blaͤtter davon fuͤr die ſchoͤne Aus⸗ 
gabe von Klopſtocks Werke bei . 
punctirt ). | 5 


Die Beheizung dieſer zwanzig Entwürfe 
finden Sie in Vage 8 e a I. 
ee! 88. \ en 


Von in Kobell . a Wahl 
tige Suite militairiſcher Scenen von ruſſiſchen, 
franzoͤſiſchen und oͤſterreichiſchen Truppen in 


5 vortrefflichen Aqugrell⸗Zeichnungen da, die wie 


ich Ihnen von Nürnberg ſchrieb, 5 um 
Mb bei Srauenhols berausfommen. 


Ba 


Die ufa. ch⸗ emu en bie be- 


| REN Nach einer öffentlichen 9 Nachricht ſticht en Jobn 
die ganze Suite zu der hof we Ueberfegung 
der Meſſſade von Meermann. 


—— 
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ſten Arbeiten älterer und neuerer Künſtler, 
meiſtens in vorzüglichen Abdruͤcken. Einen 
eigenen Werth hat dieſe Sammlung fuͤr die 
Kupferſtecher dadurch, daß von einigen beruͤhm⸗ 
ten Meiſtern Aetzdruͤcke ihrer groͤßern Arbeiten 
vorhanden ſind. So ſah ich von mehreren 


Hauptblättern Wooll ets die Aetzdruͤcke, wel- 


che von den, dem Landſchaftsfache ſich wid⸗ 
menden F mit Mg dens pn 
wee RR RE Es N e, 
gi e erſten Mai den; ich bie au eine 
8 re ‚Sammlung radierter Blätter von 
Vivant Denon, dem General⸗ Director der 
| franzoͤſiſch n Muſeen, beruͤhmt durch ſein 
Prachtwerk über Aegypten. Dieſe Suite zahlt 
gegen 400 Blister)‘ Seine Copien nach Hand⸗ 
zeichnungen von Raphael, Titian, A. Car⸗ 
racci, Tintoretto, Parmefan, Guer⸗ 
eino, R embrand ſind ſehr geiſtreich radiert, 
und mehrere Manieren dabei vereint. — Die 
Reihe von Portraits beruͤhmter Maler von 


De non radirt, iſt in Paris zu haben ). 
Der größte Theil der Übrigen Blätter w aber 
gie in den as gelle MOORE eee 
Der ee der Waise RS 
dem erſten Zimmer der Bibliothek die beruͤhmte 
Raabſche Mineralien⸗Sammlung von Born 
beſchrieben. Die Bibliothek enthaͤlt eine Aus⸗ 
wahl guter Werke, und hat einen eignen Auf⸗ 
ſeher. Zu den typographiſchen Seltenheiten 
gehort ein Exemplar der Prachtausgabe von 
uz ſaͤmmtlichen Werken in Quarr auf Perga⸗ 
ment gedruckt, welches den De genſchen 
Preſſen Ehre macht, und mit den ſchoͤnſten 
Arbeiten des Auslandes wetteifern kann. Es 
wurden (1804) drei Exemplare dieſes typogra⸗ 
phiſchen Denkmahls auf Pergament gemacht, 


9) Ritratti dei piu celebri pittore dipinti da 
loro stessi, esistent H nella Galleria Firenze. 
Se vend à Paris chez Auboı Ben Hotel Bullion 
Rue J. J. Rousseau. ö RR 


für den Grafen Fries und dem Fuͤrſten Pros 
ſper Sinzendorf auf Beſtellung; das dritte 
Exemplar widmete Hr. Degen als ein Denk⸗ 
mahl en 6 ep der FR 
NEON 1 A 177 


u sn PR | 777 Ye 

Aus dieſer, Akte ron r one 
4 Ueberſicht werden Sie dennoch mein Freund 
den Reichthum der Kunſtſammlungen des Hrn⸗ 
Grafen Fries erſehen haben, und wie ſchoͤn 
es iſt, daß der Kunſtfreund durch die Libera⸗ 
litaͤt des e dieſe gg We ge⸗ 
RE Ri ie Rs 2 


27% * As 6 72 
n. fr 4 
£r3 2 41 9 Gr) E80 {N 6 2 


75 ) Bogiglihe: Gewädde form 3 die ee 
pa des Fuͤrſten Kaunitz Rietberg, 
der Grafen Schoͤnborn und Lamberg ent⸗ 
halten, die ich aber wegen der jetzigen unru⸗ 
higen Zeit nicht zu ſehen bekam. Beſonders 
leid iſt es mir wegen der Sammlung hetru⸗ 
riſcher Gefaͤße, welche der Graf Lamberg 
aus Neapel, wo er me war, mitbrachte. 
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Sie ſoll naͤchſt der atmen die voll: | 
een ſeyn, die man kennt. 


Noch wie ich das Palais des Grafen 
S5 irn, eines Kunſtfreundes von anerkann⸗ 
tem Geſchmack, der auch Beſi itzer und Schoͤpfer 
des pittoreſken Parks zu Schoͤnhofen in Böhmen 
iſt. Da der Graf abweſend war, ſo ſahe ich 
durch die Guͤte eines Wiener Freundes ſein 
Palais in der Wallerſtraße, welches vor 
kurzem ganz neu und geſchmackvoll von dem 
Baumeiſter Henrici eingerichtet wurde. Eine 
wahrhaft patriotiſche Idee liegt dabei zum 
Grunde: alle Verzierungen im Palais ſind 
naͤmlich Wiener Arbeit. Vorzuͤglich ſchoͤn 
‚find die Bronzearbeiten an den Kronleuchtern, 
Gueridons und Candelabern, ſaͤmmtlich nach 
1 eee cee | | 

In den Zimmern 10 zweiten Etage haͤn⸗ 
gen mehrere vorzuͤgliche Gemaͤlde von Ru⸗ 
bens, Wynants, Rupsdael, Ro ſa; 


zwei Mafferfälle von Everdin gen, und ein 
Wann ee von Huy ſum a 


Bon dem berühmten hieſf gen Oecorations⸗ 
und Architectur⸗ Maler Platzer ſind zwei vor⸗ 
jügliche Gemälde mit Staffage von Fuͤger 
in dieſer Sammlung. 1) Raub der Proſer— 
pina. Landſchaft in Mondſchein ; ein Säulen: 
gang, der zu einem Pallaſt fuͤhrt. 2) Das 
Innere eines Gefaͤngniſſes. Eine Tochter er— 
nährt ihren Vater, der in der Geſchichte be— 
kannte Zug kindlicher Zärtlichkeit. | 


Coriolan von Fuͤg er, nach dem Urthei 
von Kennern eine der gelungenſten Compoſi— 
tionen dieſes Kuͤnſtlers, war leider eingepackt **). 


„) Von dem für die Kunſt zu früh verſtorbenen 
Pichler in ſchwarzer Kunſt gefertiget. Es war 
ſeine letzte Arbeit. 

. a Spät. Kun. 


) Wird von Kinninger in ſchwarzer Su bear⸗ 
beitet. | 
e eee TEN II Aa" 


Bei Herrn Banquier Gaymäüller fand 
ich gleichfalls mehrere gute Gemälde: 5 

Snyers. Eine große Sowensii, a aus 

Caſanova's Verlaſſenſchaft. 1 


Ca ſe anova. Ein Trupp ſpaniſcher Reiter, | 
Ein Meiſterbild dies Kuͤnſtlers. | 
Bourgignon. Mehrere Batailenſtücke 

Ruthart. Thierſtuͤcke. | 

Hamilton. Vorzuͤglich 9 Parade: 

Pferde. re a A 

Fuͤger. Der Tod Abels, durch Johns 
meiſterhaft . Blatt auch im Auslande 
bekannt. N | 

Dies, Vier Landſchaften. Sonnen Auf- 5 
und Untergang; reiche, ge ‚fällige Compeſttio⸗ 5 

nen. 5 N 

Carl Schallhas. Mehrere Sastre 
mit Felſen und Waſſer. Dieſer wackere Kuͤnſt⸗ 
let ſtarb 1797 leider im zoſten Jahre in Wien. 
Er war in Presburg. geboren, widmete ſich 

— 1781 


— 15 = 


1781 in Wien unter Chriſtian Brand 
dem Landſchaftsfache, wo er ſich bald auszeich⸗ 
nete, und auf ſeinen maleriſchen Reiſen durch 
Unteröſterreich und Steyermark die ſchoͤnſten 
Anfi chten zeichnete, die er dann radierte und 
in colorirten Blättern herausgab. Im Jahre 
1796 wurde S. dem Prof. Friedrich Brand | 
bei der Akademie der Kuͤnſte adjungirt. Doch 
im September 1797 ſtarb er ſchon an einer 
Bruſtkrankheit. Von Schallhas exiſtiren 
in Wien eine betraͤchtliche Anzahl Gemälde, und 
Zeichnungen, unter denen ſich fuͤnf in großem 
Stol verfertigte Oelgemaͤlde auszeichnen, wel⸗ 
che die Natorpſche Familie beſitzt. Außer 
den radierten und lavirten Anſichten findet man 
in der S töd lſchen Kunſthandlung noch eine 
Folge von 68 geiſtreich radierten Blaͤttern dieſes 
Kuͤnſtlers. | | 
Mehrere gute Ruisdaels, ſo wie eine kleine 
vortreffliche Landſchaft von Everdinge n, 
dem Oſſian der Landſchaftsmaler, bemerke ich 
noch in der Gay muͤller ſchen Sammlung. — 


8 


2 Swölfiter. Bie 
Beſuch bei Zofepp Haydn. 


* — 
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Wien, den 25. Dec. 1865. 
Ich war mehrere Male bei dem wuͤrdigen 
Joſeph Haydn, dem Altvater der jetzt N= 
benden teutſchen Muſiker. Der Guͤte des Le⸗ 
gations⸗Rathes G., welcher Freund von Haydn 
it, verdanke ich die erſte Bekanntſchaft, wel⸗ 
che fuͤr den Fremden ſchwer zu erhalten iſt, 
da Vater Haydn die Buͤrde eines Alters von 
73 Jahren außerordentlich fuͤhlt, und ſehr hin⸗ 
faͤllig iſt. Unvergeßlich iſt mir der 13. October, 
wo ich das erſte Mal mit G. und Medicinalrath 
Langermann aus Baireuth, einem gebil⸗ 
deten Muſikfreunde, zu Haydn fuhr. Der 
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dreizehnjaͤhrige Wolfgang Mozart war bei 
uns, ein junges Weſen voll Geiſt und Leben, 
der nach feinen Naturanlagen etwas Vorzuͤgliches 
in der Muſik leiſten kann, aber auch dazu ver⸗ 
pflichtet iſt, um ſeines großen Vaters Namen 
mit Ruhm zu behaupten. Der kleine liebe 
Kuͤnſtler feierte im vorigen Fruͤhjahre Haydn's 
7zſten Geburtstag durch eine muſikaliſche Aka⸗ 
demie im Theater an der Wien, wo er ſelbſt di⸗ 
rigirte, und eine von ihm componirte Cantate 
zum Lobe des Gefeierten auffuͤhrte. 790 
49 Doch wieder zu Haydn. Er wohnt ziem⸗ 
lich entfernt in der Gumpendorfer Vorſtadt, 
wo er ein kleines bequemes Haus nebſt Garten 
beſitzt. Eine alte treue Dienerſchaft, die ihn 
pflegt, denn er iſt Wittwer, empfieng uns Par⸗ 
terre, wo ein grauer Papagay plauderte, den 
Haydn noch aus England mitgebracht hat. 
Reinlichkeit und Ruhe herrſchten hier allenthal- 
ben, und die geraͤuſchloſen Bewegungen der Be— 
dienung zeigten die zarte Schonung fuͤr ihren 
8 * 


leidenden Herrn. Wir wurden angemeldet und 
angenommen. Der Diener fuͤhrte uns in der 
obern Etage durch einige Zimmer, wo wir im 
letzten, an welches ein offener Alkoven ſtoͤßt, 
Haydn fanden. In einem braunen Oberrock, 
einfach, aber mit Sorgfalt gekleidet, empfieng er 
uns mit Herzlichkeit und der einfachen Bieder⸗ 
keit, die den Oeſterreicher ſo vorzuͤglich ziert; 
Hapdn hat fein 74ſtes Jahr angetreten; 
er iſt von mittlerer Figur, feine Geſichtszüͤge 
find nicht ausgezeichnet, doch druͤckt ſich ein ges 
wiſſes Wohlwollen darauf aus, welches ſchnell 
fuͤr ihn einnimmt. Der Beſuch des jungen 
Mozart's, den er lange nicht geſehen hatte, 
machte dem wuͤrdigen Greis viel Vergnügen: 
Mit der Zaͤrtlichkeit eines aͤltern Freundes ſprach 
er mit Wolfgang uͤber ſeine muſikaliſche Bil⸗ 
dung, und ruͤhmte das Andenken ſeines großen 

Vaters, den er, ſo er er in Wien war n 


* 2 brachte damals den größten bei des 
Jahres mit ans DER u Sheen ‚in un⸗ 
garn zu. 


faſt taͤglich ſah, und ſtets in velkemmmmer W 
monie mit u a 


Wir brachen das Geſpraͤch, ſo ungern es 
| a geſchah, nach einer halben Stunde ſchnell 
ab, da Haydn davon angegriffen wurde. Er 
entließ uns ſehr freundlich, und gab mir 
die angenehme Erlaubniß, ihn noch ferner be⸗ 
ſuchen zu duͤrfen, welches ich auch noch einige 
Weng ge immer nur auf kurze Zeit, en 


Das letztere Mat den 20. December traf ich 
e ungewoͤhnlich heiter an. Er befand 
ſich ſeit kurzer Zeit beſſer, der Kopf war ihm 
weniger eingenommen, ſo daß er ſelbſt wieder 
etwas Muſikaliſches unternahm. Der Zufall 
führte ihm naͤmlich neulich eine ſeiner frühe: 
ſten Arbeiten, eine kleine Meſſe (bloß fuͤr 
Singſtimmen) in die Hände, die er 1742 noch 
als Chor⸗ Knabe bei St. S tephan componirt 
hatte. Dieſe Cempoſition gefiel ihm von neuem, 
und er ſetzt jetzt die Stimmen dazu, um in die⸗ 


“LEBER on 
ſem fruͤheſten und vielleicht letzten Producte 
ſeines Genius ſeinem Goͤnner, dem Fuͤrſten 
Eſterhazy, noch eine dankbare Huldi⸗ 
gung zu bringen. — Außerdem gehoͤren zu 
Haydn's letzten Arbeiten ein angefangenes 
Quartett (das 84ſte) und eine Menge ſchotti⸗ 
ſcher Balladen, die er fuͤr England componirte, 5 
wo ihm dieſe Arbeit ia gut bezahlt wurde. 


Haydn hatte mir bei CH vorletzten Be⸗ | 
ſuche, wo ich mit ihm uͤber die Menge ſeiner 5 
| Compoſitionen ſprach, eine gedraͤngte Ueberſicht 
ſeiner Werke verſprochen, die er mir heute gab. 

Ich lege dieſe mit der Ueberſchrift bei; Sie 
werden gewiß wie 0 über den Reichthum 8 
ſtaunen. KEN ee 15 


=. 


Verzeichniß 
aller derjenigen Compoſitionen, welche ich mich 
beilaͤufig erinnere, von meinem 18ten bis in das 
rafte Jahr verfertiget zu haben. 
Wien im December 1805. 
Jo f e 5 80 aydn. 
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Divertimenti a tre 
per il Baritono , Viola e Violon 75 
„„ N A RE RUN 


Verſchiedene Baryton⸗Stuͤcke fuͤr das Lieb⸗ 1 
lings⸗Inſtrument des verſtorbenen Fuͤr⸗ 
ſten Nicolaus Eſterhazy. 
Duetten ; 5 0 ö 6 
Sonaten per il Baritono 


) Baryton, oder Fiola di Bordone iſt ein Bo⸗ 
geninſtrument, welches mit der Viola da Gamba 
Bier Lehnlichkeit hat. Sieben Darmſaiten liegen 
uber dem Griffbrete deſſelben, und werden mit 
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PR 


col Violoncello ee ee ue ee 
Caſſation-Stuͤcke (welche man im Freien | 

auffuͤhrt) ö i | . 17 
Concette a a 1 lee 
In allen 163 Baryton-Stuͤcke. 


Divertimenti auf verſchiedene Inſtru⸗- 
mente, theils 5. 6. 7. 8. und Neun⸗ 
ſtimmig N a . i 


Maͤrſche 3 „„ 


Trio per due Violini e Basso 2421 


dem Bogen geſtrichen; nächſt dieſen hat das In⸗ 
ſtrument noch 16 Drathſaiten die unter das Griff- 
bret hinlaufen, und die der Spieler blos mit der 
Spitze des Daumens intonirt. Das Inſtrument 
hat einen ſehr lieblichen Ton; wegen der Schwie— 
rigkeiten des Traktements iſt es aber blos zu Bon: 
ſtücken von langſamer oder gemäßigter Bewegung 
geeignet. 
(Koch Handwörterbuch der Muſik.) — 


- 1 - 


Trio per due Flauti e Violoncello 


— 


Violin⸗Solo's mit Begleitung einer Viola 


Concerte auf verſchiedene Inſtrumente. 
Violine N a ; 
Violoncello 8 LEE 
Contra: Ba . g „ n 
Horn = . 
Trompete 1 . 
Floͤte 0 . ; ; A 


Orgel * ea EL an gr, 14791 1 177% 


E i . 


ee eee eee e 


Offettbrir te d e ee e 
Salve Regina a 4 Voci . 
Salve, Organo Solo 
Cantilena pro Adventu .. 0% 
Responsoria de Venerabili , 
m 


„ e 0 


K „ „ Mi & 


Te Deum laudamus , RE, 
Chöre 0 0 * + * ? 3 


———— \ # d Aa 4 
. We 8 E 23 


Quartetten ) RER | 8 
Sonaten für das Piano⸗ Forte 606 


Leutſc⸗ und Engliſche Lieder, wie ae 
ee Duetten A 135 


„ „„ 


Drei = und vierſtimmige Geſaͤnge . 1 


Italieniſche Opern, wovon die gedruck⸗ 
ten Buͤcher noch vorhanden ſind. N 
La Canterina- K 


„ 2 


L' incontro improvviso. 
Lo speziale. 

La pescatrice. 

i Mondo della Luna. 


L’Isola disabitata. sn 
L’infedeltä fedele. 

La fedeltä premiata. 

La vera Costanza. 

Orlando Palatino. 


Armida. in a 8 „ 2 
Acide e Galatea a 4 Voci. 

L’infedeltä delusa. a Y 
e 99846216 


Teut ſche Marionetten⸗Opern. 
Genovefens 4ter Theil. 
Philemon und Baucis. 

Die beſtrafte Rachgier, oder das abge⸗ 
brannte Haus. e 
Der krumme Teufel)“ 38 


* 


—ů—ððꝛSAᷣ᷑ ͤ au 


8 


*) Dieſe komiſche Oper wurde unter Maria The⸗ 
reſia in Wien gegeben. — Unglücklicherweiſe ko⸗ 
pierte aber der Schauſpieler in der Rolle des 
krummen Teufels einen anweſenden itelieniſchen 
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Oratorien. 1 718 Mare 
il Ritorno di Tobia. NR Manne Nit 
Stabat mater. ei N ui 41 äh 
Die Worte des 8 am 2 ERBETEN; 
Die Schöpfung. 1720 f iet ee 


Die Jahreszeiten. Dee ane 


A Selection of Original Scots Songs, 
the Harmony by Dr. Haydn 366 


Menuetten und Teutſche 400 


x Haydn beſizt ein maͤßiges Vermzgen das | 
er ſich vorzuͤglich durch ſeine zwei Reiſen nach 
England erwarb, und mit puͤnctlicher Sorgſam⸗ 
keit bewirthſchaftet. Seine Jugend war ſehr 
kummervoll; doch ungeachtet der Dürftigkeit. ö 
die ihn damals umgab, bahnte er r ſich wie dat f 


0 
3 * 4 


Grafen, der es gewaltig übelnahm, und en 
Verbot der ganzen Oper bewirkte.) 
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wahre Genie feinen eignen Weg. — Von ei⸗ 
nem genauen Bekannten Haydn's habe ich 
eine treue Schilderung ſeiner fruͤhern Lebensum⸗ 
ſtaͤnde erhalten, die ſchon in einer Zeitſchrift 
mitgetheilt wurde, aber hier fuͤglich wieder in 
Erinnerung gebracht werden kann; denn es iſt 
nichts erhebenderes für die Juͤnger, als den Dor— 
nenpfad zu uͤberſchauen, auf dem ihre Meiſter 
wandelten, um ſo Muth und Kraft fuͤr viele 
Beſchwerden de auen aus a e ann 
zu ſammeln. | | 


| Haydns Vater, ein armer gemeiner Wag⸗ 
ner in R ohrau, einem Dorfe an der oͤſterreichi⸗ | 
| fen Graͤnze gegen Ungarn, hatte auf ſeiner f 
Wanderſchaft zu Frankfurt am Main die 
Harfe zu ſpielen gelernt. Des Sonntags ſpielte 
er feine Lieder ab, und Haydns Mutter ſang 
dazu. Noch jetzt weiß Haydn faſt alle dieſe h 
Lieder auswendig. Als ein fuͤnfjaͤhriges Kind 
ſetzte ſich unſer Sepperl (Joſeph) neben ſeine 
Aeltern, nahm ein Stuͤck Holz in dle rechte 
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Hand, und ſchabte damit auf dem linken Arme, 
als ob er geigen wollte. Ein Schulmeiſter aus 
dem benachbarten Staͤdtchen Haimburg, ein 
entfernter Verwandter von Haydn, kam einſt 
zufaͤlligerweiſe zu einem ſolchen Conzerte, und 
bemerkte, daß Sepperl den Takt ſehr genau 

beobachtete. Das ſchien ihm von guter Vorbe⸗ 
deutung, und er rieth dem Vater, daß er ſeinen 
Knaben der Muſik widme. Der Vater, ein 
großer Verehrer der Geiſtlichkeit wuͤnſchte nichts 
po ſehnlich, als ſeine Soͤhne dieſem Stande zu 
weihen, und dazu war das Lernen der Muſik der 
erſte Schritt. In ſeiner beduͤrftigen Lage konnte 
er aber nichts auf die Bildung ſeiner Kinder ver⸗ 
wenden. Um ſo erwuͤnſchter war es ihm, als | 
der Schulrector in Haimburg den ſechsjaͤhri⸗ 
gen Sepperl zu ſich nahm, um ihn in ſeiner 
Schule zu unterrichten. Hier lernte Haydn 
leſen und ſchreiben, er erhielt den Religions⸗ 
unterricht, und wurde zum Singen, Geigen, 
Paukenſchlagen und andern Inſtrumenten an⸗ 
gehalten. Er verdanke es dieſem Schulmeiſter 
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noch im Grabe, ſagte er, daß er ihn fo vielem 
lei habe anfangen laſſen; doch habe er mehr 
Pruͤgel als zu Eſſen bekommen. Haydn war 
gegen zwei Jahre in Haimburg, als der 
Hofkapellmeiſter Reiter, der auch die Muſik 
in der Stephanskirche in Wien dirigirte, zu 
dem Dechanten in Haimburg, ſeinem Freunde 
auf einen Beſuch kam. Reiter erzaͤhlte dem 
Dechanten, daß er ſeine alten Chorknaben, die 
ihre Stimmen zu verlieren anfiengen, mit 
neuen erſetzen muͤſſe, und daß er einige ſuche. 
Der Dechant ſchlug den achtjaͤhrigen Haydn 
vor. Reiter berief ihn mit ſeinem Schul⸗ 
meiſter ſogleich zu ſich. (Haydn trug nach 
damaliger Sitte um der Reinlichkeit willen ſchon 
eine Stutzperuͤcke, ſein Aufzug war uͤbrigens ſo 
armſelig als moͤglich; „ich war ein kleiner Igel“ 
ſagte Haydn.) Eben ſtanden Kirſchen auf 
des Dechanten Tiſche. Der kuͤmmerlich ge⸗ 
naͤhrte Sepperl verwandte die Augen nicht 
davon; Reiter, der es bemerkte, gab ihm ei⸗ 
mige Haͤnde voll in ſeinen Hut, und ließ ihn ei⸗ 
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nige lateiniſche und italkeniſche Strophen ſingen, 
von deren Inhalte Haydn nichts verſtand. 
Reiter ſchien zufrieden. Kannſt du auch ei⸗ 
nen Triller machen, fragte Reiter. Nein, 
antwortete Haydn, das kann auch mein Herr 
Vetter nicht. Der Schulmeiſter war beſchaͤmt 
und Reiter lachte laut auf. Nun zeigte ihm 
Reiter, wie er die Zunge an die Zaͤhne halten 
muͤſſe, und manche andere Vortheile. Haydn 
machte es nach, und der dritte Verſuch gelang. 
„Du bleibſt bei mir,“ ſagte Reiter, und nun 
war Joſeph Haydn acht Jahre lang Chor⸗— 
knabe in der Stephanskirche zu Wien. 
Hier wurde er von ſehr tuͤchtigen Lehrern im 
Singen, in verſchiedenen Inſtrumenten, und 
auch in dem theoretiſchen Theile der Muſik un— 
terrichtet. Er hoͤrte auch viele gute Muſiken, 
und ſeine eigene Phantaſie war ſchon ſo geſchaͤf— 
tig, daß er ſich an acht- und ſechszehnſtimmige 
Compoſitionen wagte. „Ich glaubte damals, 
es fey alles recht, wenn nur das Papier huͤbſch 
voll ſez; Reiter gab mir über meine unreifen 
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Produkte manchen derben Verweis, und ſchalt 
mich, daß ich ſechszehnſtimmig componire, da 
ich nicht einmal den zweiſtimmigen Satz ver⸗ 
ſtaͤnde.“ Mit dem ſechszehnten Jahre erhielt 
Haydn feine Entlaſſung von der Stephanss 
kirche, weil ſeine Stimme gebrochen war. 
Hoͤchſt kuͤmmerlich mußte er ſich nun eine 
lange Reihe von Jahren hindurch in Wien 
fortbringen. Er wohnte in einem ſechsten 
Stockwerke; ſeine Dachwohnung hatte weder 
\ Ofen noch Fenſter, der Hauch fror des Win⸗ 
ters auf ſeiner Bettdecke, und das Waſſer, 
welches er ſich des Morgens am Brunnen zum 
Waſchen holte, war bei ſeiner Ankunft in den 
hoͤheren Regionen oft ſchon zum Eisklumpen 
verwandelt. Haydn gab Lectionen, er ſpielte 
in den Orcheſtern mit, wo es etwas zu ver⸗ 
dienen gab, ſeine Arm: uth entfernte ihn von 
den Menſchen, und er fand ſein einziges Gluͤck 
an einem alten, von Wuͤrmern zerfreſſenen 
Clavier. Er componirte wacker darauf los, 
| fein Genius ließ ihn nicht ruhen. Eine Fraͤu⸗ 
9 
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lein Martini, die mit Metaſtaſio in Ver⸗ 
Bindung ſtand, unterrichtete er im Singen und 
Clavierſpielen, und erhielt dagegen drei Jahre 
lang dort die Koſt umſonſt. Spaͤterhin zog er 
in die Vorſtadt. In dieſer Periode wurde er 
für jaͤhrliche 60 Gulden Vorſchuͤler bei den 
barmherzigen Bruͤdern in der Leopoldſtadt. 
Hier mußte er an Sonn- und Feiertagen um 
8 Uhr Morgens in der Kirche ſeyn; um 10 
Uhr ſpielte er die Orgel in der damaligen gräf: 
lich Haugwizſchen Kapelle, und um 11 
Uhr ſang er in der Stephanskirche. Ein ſol⸗ 
cher Gottesdienſt wurde mit 17 Kreuzern be⸗ 
zahlt. Wie viele Tauſende wären unter aͤhn⸗ 
lichem Dru ke erlegen! Nach Italien kam 
Hapdn nie. Wäre ihm dieſes Gluck wieder⸗ 
fahren, ſo haͤtte er ſich bei den guten Funda⸗ 
menten im Geſange und in der Inſtrumental⸗ 
Begleitung, als Operncompoſiteur ohne Zwei⸗ 
fel einen großen Namen gemacht. Haydn 
ſpricht das Italieniſche ziemlich fertig, und er 
geſteht gern, daß er einem italieniſchen Ton⸗ 


REN 


kuͤnſtler, Namens Porpora, Vieles zu dan: 
ken habe. Er lernte ihn, wo ich nicht irre, 
zu Meinersdorf bei einer Dame kennen. 
Haydn bediente dieſen Porpora gegen 3 
Monate hindurch faſt wie ein gemeiner Auf- 
waͤrter, nur um von ihm etwas lernen zu koͤn⸗ 
nen. Porpora gab der Dame Unterricht im 
Singen, Haydn ſpielte dazu das Clavier, 
und ließ ſich von Zeit zu nei ſeine ehe 
tionen verbeſſern. 


So dildete ſich der Mann, deſſen Toͤne in 
allen Orcheſtern Europa's wiederhallen, und der 
durch ein halbes Jahrhundert hindurch mit im⸗ 
mer ſteigendem Ruhme in ſeiner Kunſt gear⸗ 
beitet hat. 
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| erfien Hefte 
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Ä Reife . Bemerkungen, 


' wee im Februar 1808. 


1) Zu S. 3. — von 1 über 
das Thüringer, Waldgebirge. — 


Der erſte Theil dieſes ſchasbaren Wertes 
iſt bereits unter folgendem Titel erſchienen: 
Der Thüringer Wald, beſonders fuͤr 
Reiſende geſchildert von K. E. A. von i 
Hoff, Herzogl. Sachſen-Gothaiſchen Le⸗ 
gationsrath, und Ch. W. Jacobs, Her⸗ 
zoglich Sachſen— Gothaiſchen Ober⸗Conſi⸗ 
ſtorialrathe. Erſte oder nordweſtliche 
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Hälfte Zwei Hefte mit Kupfern und 
einer Charte der nordweſtlichen Haͤlfte des 
Thüringer Waldes, gezeichnet und entwor⸗ 
fen v. Hoff | 
2) Zu der Beſchreibung von Zau⸗ 
ner's Denkmahl Joſerhe II. im 06 
ten Briefe. | 

Zaunet's Meiſterwetk, feine Statur 6. 
fephs 13 prangt ſeit dem 24ſten November 
1807 ganz geendigt, vor der Kaiſerl. Burg 
in Wien. Die feierliche Einweihung a 

Reg erg Winken auf folgende Art: 
e Wien; d. 23. November 18082 
5 „Gesten wurde das Denkmahl, welches 
Sr. Majeftät, der regierende s Kaiſer und König 
Aller höͤchſt ihrem unvergeßlichen Oheim, ‚Io: 
fepb dem zweiten, errichten ließen, feier⸗ 
lich eingeweiht. Auf dem Joſephsplatze, welchen 
dieſes Meiſterwerk der K Kunſt ziert, waren rechts 
die K. K. Ar cieren, und links die Königl. Un⸗ 
gariſche Leibgarde, beide zu. Pferde, aufgeſtellt. 
Vorwärts und ruͤckwaͤrts des Monuments aber, 


welches durch eine Art von Zelt verhüllt war; 


fand die K. K. Trabanten⸗Leibgarde. Außer 
dieſen Garden bildete ein Grenadier- Bataillon 
ein zweites Quarré. Sowohl innerhalb dieſes 
Vierecks, als auf den im Umkreiſe errichteten, 
mit Tuche behangenen Geruͤſten, waren gegen 


6000 Zuſchauer aus den gebildeten Ständen 


verſammelt. Auf dem Spitalplatze war ein Ba⸗ 
taillon Infanterie, auf dem Michaelisplatze aber 
ein Bataillon der Buͤrgermiliz in Parade auf- 
gezogen. Um 12 Uhr erſchien Sr. Majeſtaͤt 
der Kaifer, begleitet von Allerhoͤchſt Ihro Durchl. 


Familie, von den oberſten Hofaͤmtern und den 


Capitains der Leibgarden auf dem Balkon, und 
wurden mit klingendem Spiele von den para— 
direnden Truppen bewillkommet. Jetzt näherte 
ich der K. K. Hofſtatuar und Director der 
Bildhauerclaſſe an der Academie der bildenden 
Kuͤnſte, Franz Zauner, Sr. Maj. dem Kai⸗ 
ſer, und überreichte Allerhoͤchſt Femfelben ein 


Exemplar der in Degens berühmter Offiein . 
gedruckten Prachtausgabe der Beſchreibung die- 
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fes Denkmahls, durch welches er ſich in den 


erſten Rang der Kuͤnſtler ſeines Jahrhunderts 


— 


empor geſchwungen hatte. Mit Huld nahmen 


5 Sr. Maj. das Werk auf. 3 a uner aber ent: 
fernte ſich, und auf ein, nach dem Befehle 


Str. Majeſtaͤt von ihm gegebenes Zeichen, fiel die 


Decke, welche das Monument verhuͤllt hatte, 
herab, und in der ſchoͤnſten Vollendung ſtand 
daſſelbe da, beleuchtet von der Sonne, welche 


in eben dieſem Moment in voller Pracht aus 
einer Wolke getreten war. Trompeten und 
Pauken ertoͤnten. Alle Glocken in der Stadt 
und in den Vorſtaͤdten wurden gelaͤutet. Von 


den Waͤllen donnerten die Kanonen, und das 
Militaͤr gab drei Salven. Als die Feierlichkeit 


beendigt war, ließen Sr. Maj. faͤmmtliche Leib⸗ 


garden, das Militair und die Buͤrgercorps vor 


ſich vorbei defiliren. Abends war freier Eintritt 
in den beiden Hoftheatern. Zum Beweiſe der 


ausgezeichnetſten Zufriedenheit uͤber die gluͤck— 
liche Ausfuͤhrung dieſes Denkmahls haben Sr. 
Majeſtaͤt den Hofſtatuar Zauner mit der 
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bapfeeien Erhebung in den Adeiſtand, a Liner 
goldnen, mit Brillanten reich he Tabatiere, 


in welcher 10,000 Fl. lagen, und einer lebens. 
laͤnglichen Penſion von 3000 Sl. jährlich zu 


belohnen geruhet.“ — Wie höchſt ermunternd 


muß es dem Kuͤnſtler ſeyn, unter dem Schütze 
eines ſolchen Monarchen zu leben! N ° 
Die bei der Einweihung übergebene, unter 
Zauner's Augen vom Hrn. Cuftos Eltmau⸗ 
rer, dem würdigen Nachfolger von Fus 5h 
verfertigte Beſchreibung hat folgenden Titel; 
Denkmahl Joſephs des Zweiten auf Be⸗ 


fehl ſeiner Majeſtaͤt, Franz des Erſtel, 


| errichtet durch Franz Zauner, K. K. Hofe 
Statuarius und Director an der K. K. Aka⸗ 


demie der bil denden Kuͤnſte in Wien; er⸗ 


klaͤrt von Joſeph Ellmaurer, Archivar 


und Cuſtos der Bibl iothek und Kupferſtich⸗ 
Sammlung an derſelben Akademie. Wien n, 
gedruckt bei Ben 1807. 20 ©. kl. Sol 
mit einer Abbildung. — 

Die Anſicht des Monuments Me von dem 
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| leider vor kurzem verſtorbenen wackern Kuͤnſt⸗ 
ler, Jacob Merz geiſtreich radirt, von dem 
auch unſer Titelblatt, Canova's Wa ge⸗ 
arbeitet wurde. | 
Ich freue mich, daß mein von dieſem herr⸗ 
| lichen Denkmahle im November 1805 nieder⸗ 
geschriebener Abriß, wo das Ganze noch nicht 
geendigt- war, und ich nur geſpraͤchsweiſe die 
Mittheilungen daruͤber bekam, noch neben 
Hrn. Ellmaurers officieller Beſchreibung be⸗ 
ſtehen kann. — Ich mache es mir aber zur 
Pflicht, hier Mehreres daraus zu ergaͤnzen und 
zu verbeffern, bis das vollſtaͤndige, die ganze 
Manipulation usafaflende Werk in Druck er⸗ 
ſcheinen wird, wozu Hr. Ellmau rer S. 18 
Hoffnung macht. 7 
Ueber die Bedeutung der . ſagt 
Hr. Ellmaurer S. 23 folgendes: „Auf dem 
ganz maſſiven Piedeſtale ſitzt der Kaiſer zu Pferde 
im roͤmiſchen Coſtume, mit der flach ausgeſtreck⸗ 
ten Rechten feinem Volke den Schutz verkuͤndi⸗ 
gend, den jede ſeiner Handlungen bezeichnete, 
mit der Linken den Zaum haltend. Der Kraft 
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verrathende aber gemaͤßigte Schritt des Pferdes 
iſt der dargeſtellten Handlung ſeines Gebiethers 
entſprechender, als jede andere Bewegung. Der 
Kenner wird an dem Baue deſſelben den teutſchen 
Schlag finden. Seine Formen und ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe find das Reſultat der genaueſten Ver⸗ 
gleichung der ſchoͤnſten teutſchen Pferde, die 
aufgebracht werden konnten. Um die richtige 
Bewegung der Muſkeln nicht zu verfehlen, 
liegt ein ernſtes e der Anatomie zum 
Grunde.“ | | 19 

„Die Metalldicke beträgt an der duͤnneſten 
Stelle einen halben Zoll. Abwaͤrts nimmt ſie 
immer mehr zu, bis zu den ganz maſſiven Fuͤßen. 
Der innere leere Raum des Pferdes nahm bei 
einem angeſtellten Verſuche bequem 25 wi 
Männer ſitzend auf.“ 

„Der Granit des Piedeſtals wurde unter 
Hrn. Zauners Leitung in Matthauſen ge⸗ 
brochen, und zwar fo gluͤcklich, daß jede der vier 
Leſainen aus einem Stuͤcke ſeyn konnte.“ — 
„Das ganze Monument kam von 1795 an 
in 11 Jahren zu Stande (S. 10.) 


| „ 
’ Die Verhaͤltniſſe des Monuments giebt Hr. 
Ellmaurer S. 20 nach Wiener Maße (die 
Klafter zu 6 Schuh bekanntlich) folgender⸗ 


maßen an: 


1 


„Der Joſephsplatz, auf welchem das Monu⸗ 


ment ſteht, mißt an zwei Seiten jedes Mal 45 
Klafter, an der dritten 451 Klafter, und an der 


vierten 30 Klafter.“ 
„Die um daſſelbe herum ſich befindenden k. k. 


Hauptgebaͤude haben 15 Klafter 3 Schuh Höhe." 


„Die Grundflaͤche, welche das Monument 


einnimmt, von den aͤußerſten Graͤnzen der Bar⸗ 


rierſteine gemeſſen, beträgt 7 Klafter in der eins 
ger und 6 in der Breite.“ 
N „Die Platten der Inſchriften find 5 Sau 
3 Zoll hoch, und 5 Schuh 2 Zoll breit.“ 
„Die Basreliefs haben 1 Klafter 4 Schuh 
1 Zoll Breite, 5 Schuh 42 3. Hoͤhe.“ | 
„Die Höhe des Pferdes vom vorderen Stand⸗ 


4 fuße bis uͤber die Maͤhne des Kopfes betraͤgt 2 


Klafter 1 Schuh.“ 
„Die Figur des Kaiſers waͤre ſtehend 133 


Sans ze 


N 
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; „Die Höhe des nden Monumentes sic | 
5 Klafter 3 Schuh 8 Zoll.“ | 
„„Die Eckſaͤulen haben 1 Klafter 2 Schah s 8 | 
Zoll Höhe; die auf denſelben ſich befindlichen 
Medaillen haben 1 Schuh 73. im Durchmeſſer.“ 
„Das ganze Monument (S. 35.) hat eine 
21 Schuh tiefe maſſive Grundfeſte, welche eine 
Laſt von zwoͤlf bis dreizehn tauſend (2) Zent⸗ 
nern traͤgt, wovon man 400 Zentner auf 
die Haupt Gruppe, und das Uebrige auf das 
Piedeſtal rechnen kann.“ — | 
Eine ſchoͤne Huldigung iſt dem Talente des 
wuͤrdigen Zauner auch noch dadurch wieder⸗ 
fahren, daß der beruͤhmte Canova die Arbeiter 
des Wiener Kuͤnſtlers zum Guß feiner Coloſſal⸗ 
Statue Napoleons nach Rom kommen 
laͤßt. ! 


Druckfehler. 
Seite 118. Zeile 3. von unten ſtatt Cameen 
lies Chimaͤren. 
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